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vpm ^agc in ^ffien*).
«Steige Stätter aug ben SUotijen etnet Sftetfe tn ben Orient,

»on

©ottfrieb gubhncj,

Pfarrer in Sieäbaa; bei Süten.

Cr|ler Sag.

SSon ©pta nacß betn Sßitäug. ScacßSltßen. 9tucf6ltcf auf Sttßeng

SSergangenßeit. ©eneral £aßn. (Sin ©ang buteß bie ©tobt.
Set Sßurnt ber SBinbe. ®ßren»forte ber 3Riner»a. Ste
©toa beg Jfjabrian. Sie ©tganten. S3ouleuterion. 5Eßefeug
tentpel. Steflbenj. Sog ©tabiunt. Slempel beg 3CU^.
§abrtang=S3ogen. (Srfter S3efudj auf ber Sttropolig. Stunb»

fteßt. 3nt Äaffeeßaug.

Sin ftitfer, ftiebtictyet ©onntag Slfienb in ber lieben

§eimatty jngefiractyt, o baS ift gewif fcfißn, wunberfctyön,
unb erquieft unb ermuntert für bie fectyS forgenootteien

SfrfiettStage, bie nun folgen weiben. Slber ein ©onns

*) 3nt biegjäßtigen SafeßenBudje wetben Btog bie jwet etflen
Stage ntitgetßeilt. Sie Betben üBrigen ftnb füt ben näcßjten

3aßtgong Beflimmt. Stnm. b. §«ouggeB«g.

Wer Hage in Men*).
Einige Blätter aus den Notizen einer Reise in den Orient,

von

Gottfried Ludwig,

Pfarrer in Diesbach bei Büren.

Erster Tag.

Von Syra nach dem Piräus. Nach Athen. Rückblick auf Athens
Vergangenheit. General Hahn. Ein Gang durch die Stadt.
Der Thurm der Winde. Ehrenpforte der Minerva. Die
Sto» des Hadrian. Die Giganten. Bouleuterion. Theseus-
tempel. Residenz. Das Stadium. Tempel des Zeus.
Hadrians-Bogen. Erster Besuch auf der Akropolis. Rund¬

sicht. Im Kaffeehaus.

Ein stiller, friedlicher Sonntag Abend in der lieben

Heimath zugebracht, o das ist gewiß schön, wunderschön,
und erquickt und ermuntert für die sechs sorgenvolleren

Arbeitstage, die nun folgen werden. Aber ein Sonn-

Im dießjährigen Taschenbuche werden bloß die zwei ersten

Tage mitgetheilt. Die beiden übrigen sind für den nächsten

Jahrgang bestimmt. Anm. d. Herausgebers.
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tag Stfienb auf ben tyetlen gtuttyen beS griecfiifcfien SJtees

reS, umgefien oon fleinem unb gröfern 3nfeln, beren

jebe eine ganje, reictye, unoergleictytictye ©efctyictyte in bie

Srinnerung ruft, unter jenem reinen, bunfetfitauen §ints
rael, nacty bem ber ©ictyter unb ber SJtaler ftety fetynen,

unb im StfifctyiebSgtanje jener ©onne, bie einft bem

§oraeroS gefetyienen: wetdje gebet will fiety erbreiften,
aucty nur annätyemb bie Smpftnbungen wiebeijugefien,
bie tyiefiei eine, wie für bie ©rofttyaten bei Seigangens

tyeit, fo füi baS gtofartige Staturfcfiaufpief beS Slugens

fiticfS empfängtietye ©eete burefijuefen? — ©olety' ein

©onntag Stfienb war eS, alS wir ara 26. 2fU"i 1884
rura 7 Utyr auf bem fleinen „Oriente" auS ber maftens
e n Sttyebe oon ©pra barapften, um am fotgenben
SJtorgen Stttifa'S geweityte Srbe ju betteten.

Stpotto'S teuetytenbeS Sietgefpann tyotte fiety eben in
bie fütylen SJteeteSftuttyen getauetyt. ©aS SBaffer fetfift
fetyien ftety entjünben ju wollen, unb ©pra, baS „©teins
geftett otyn' atteS ©raS unb SJtooS", ertyielt oon ber fctyeis

benben ©onne ein eigenttyüralicty warraeS, feutigeS Sotorit.
Surj war bte ©äramerung, wie immer im SJtorgentanbe.

©ie Slrme ber fectyS bekannten SBinbmütyten fetylugen

gefpenftertyaft genug oon jener Sanbjunge tyerofi, unb

fialb entjog bie Stactyt unS aucty bie gewattigen getSs

fctytuctyten, bie unS an gewiffe Ufer beS SBattenftatter
©ee'S geraatynten. SBie ©iaraanten auf betn ©araraets

fteibe einer Sönigin, fo funfetten bie jatyttofen ©lerne

ara fetywatjen gitmament. ©ie ©ee wat ganj tutyig.
Sin ftäftigei, fctyönei unb weit in bie Stactyt tyinauSs

fetyattenbet SJtatrofengefang todte unS jum SJtaftfiaura

unb tyielt unS ba feft, fiiS bie Srmübung beS SageS

unS nöttyigte, oon biefen föfttictyen anafreontifetyen ©ctyiffers

ZS8 —

tag Abend auf den hellen Fluthen des griechischen Meeres,

umgeben von kleinern und größern Inseln, deren

jede eine ganze, reiche, unvergleichliche Geschichte in die

Erinnerung ruft, unter jenem reinen, dunkelblauen Himmel,

nach dem der Dichter und der Maler sich sehnen,

und im Abschiedsglanze jener Sonne, die einst dem

Homeros geschienen: welche Feder will stch erdreisten,

auch nur annähernd die Empfindungen wiederzugeben,
die hiebei eine, wie für die Großthaten der Vergangenheit,

so für das großartige Naturfchauspiel des Augenblicks

empfängliche Seele durchzucken? — Solch' ein

Sonntag Abend war es, als wir am 26. Juni lS64
rum 7 Uhr auf dem kleinen »Orients" aus der masten-
e n Rhede von Syra dampften, um am folgenden

Morgen Attika's geweihte Erde zu betreten.

Apollo's leuchtendes Viergespann hatte stch eben in
die kühlen Meeresfluthen getaucht. Das Wasser selbst

schien sich entzünden zu wollen, und Syra, das „Steingestell

ohn' alles Gras und Moos", erhielt von der
scheidenden Sonne ein eigenthümlich warmes, feuriges Kolorit.
Kurz war die Dämmerung, wie immer im Morgenlande.
Die Arme der sechs bekannten Windmühlen schlugen

gespensterhaft genug von jener Landzunge herab, und

bald entzog die Nacht uns auch die gewaltigen
Felsschluchten, die uns an gewisse Ufer des Wallenstatter
See's gemahnten. Wie Diamanten auf dem Sammetkleide

einer Königin, so funkelten die zahllosen Sterne

am schwarzen Firmament. Die See war ganz ruhig.
Ein kräftiger, schöner und weit in die Nacht
hinausschallender Matrosengesang lockte uns zum Mastbaum
und hielt uns da fest, bis die Ermüdung des Tages
uns nöthigte, von diesen köstlichen anakreontischen Schiffer-
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liebem unS ju ttennen. Salb lag iety in füfent ©ctytafe;
altein freubig eitegt üfier bie ©inge atte, bie ba fonts

raen, bie iety nun fetyen fottte, wactyte iety ftüty auf.
SttS iety baS ©ecf fieftieg, «erfolgte miety ber Sefen ober

bei naffe Sumpen bet tetnigenben SJtattofen oon einem

Dit jum anbem, Stictyt tange, fo etfctyien aucty mein

greunb, $r. o. Raffet, unb StngeftctytS bei eifetynten

Süfte fctyüttelten wit unS fiebeutungSoott bie $anb. ©aS

Soigefiitge ©unium, obei — wie fie je|t fagen — baS Sap

SotonnaeS, liegt fetyon tyintet unS, jut Stectyten betynt fiety

bei fiewalbete, fiienenteiefie §pmettu8, tyintet itym jeigen
fiety bie SJtatmotfitüdje beS tyenkliton, etwaS weiter bie

Sßramibe beS SpfafiettuS, unb in ber gerne, nacfi SBes

ften ju, bei bunfle SameS; linfS, auS bem SJteeie fetytoff

auffteigenb, baS fietütymte Stegino «on bem bei oets

fiannte SttifttbeS jut teetyten ©tunbe gefommen, unb getabe

oor unS, mit bem gefttanbe fctyeinfiar oerfiunben,' bie

3jnfet, in beren Stätye bie ftotje 5jf5erferflotte oeraietytet

wutbe, baS wettßefannte ©alamiS, baS tyeutige Sutuii.
3je|t filiefen wit tyinüfier noety ber weiten Suctyt beS

StyateruS, bann nacty ben §äfen SJtunpctyia unb Qea.

§a, wie tyeift jener fteile §ügel bott, auf beffen ©ipfel,
oon ber SJtorgenfonne fieftratylt, eine grofartige Serapets

ruine fietytfiar witb? 3ft eS wotyt bie StfiopoliS? 3ft
eS bei Satttyenon?

©aS ©cfitff tenft pfö|licty gegen Stotben. SJtan

mactyt unS aufmetffam auf eine jui Stectyten tiegenbe
fleine getfentyötyte, bie oon ben SJteeteSweften fiefpütt
witb. ©ott fott bei Sage nacfi ein SJtann tutyen, ber

auS Stytfuctyt fowotyl ein Steiler alS ein Seitättyet feineS

SaterlanbeS wat. SBaS einen StyemiftofleS gtof unb

oeiweiflicty gemactyt tyat, ftnbet fiety aucty im ©lieetyen ber
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liedern uns zu trennen. Bald lag ich in süßem Schlafe;
allein freudig erregt über die Dinge alle, die da kommen,

die ich nun sehen sollte, wachte ich früh auf.
Als ich das Deck bestieg, verfolgte mich der Besen oder

der nasse Lumpen der reinigenden Matrosen von einem

Ort zum andern. Nicht lange, so erschien auch mein

Freund, Hr. v. Haller, und Angesichts der ersehnten

Küste schüttelten wir uns bedeutungsvoll die Hand. Das
Vorgebirge Sunium, oder — wie sie jetzt sagen — das Cap

Kolonnaes, liegt schon hinter uns, zur Rechten dehnt sich

der bewaldete, bienenreiche Hymettus, hinter ihm zeigen

fich die Marmorbrüche des Pentelikon, etwas weiter die

Pyramide des Lykabettus, und in der Ferne, nach Westen

zu, der dunkle Parnes; links, aus dem Meere schroff

aufsteigend, das berühmte Aegina, von dem der

verbannte Aristides zur rechten Stunde gekommen, und gerade

vor uns, mit dem Festlande scheinbar verbunden/ die

Insel, in deren Nähe Lie stolze Perserstotte vernichtet

wurde, das weltbekannte Salamis, das heutige Kuluri.
Jetzt blicken wir hinüber nach der weiten Bucht des

Phalerus, dann nach den Häfen Munychia und Zea.
Ha, wie heißt jener steile Hügel dort, auf dessen Gipfel,
von der Morgensonne bestrahlt, eine großartige Tempelruine

sichtbar wird? Ist es wohl die Akropolis? Ist
es der Parthenon?

Das Schiff lenkt plötzlich gegen Norden. Man
macht uns aufmerksam auf eine zur Rechten liegende
kleine Felsenhöhle, die von den Meereswellen bespült
wird. Dort soll der Sage nach ein Mann ruhen, der

aus Ehrsucht sowohl ein Retter als ein Verräther seines

Vaterlandes war. Was einen Themistokles groß und

Verwerflich gemacht hat, findet sich auch im Griechen der
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©egenwart wieber. Sin bet ©ee, beim SiräuS, gerabe

©ataraiS gegenüber, fctytäft ber gtofe ©eetyetb feinen

tangen ©ctytaf unb bie SBogen wetben nietyt mübe, ityte

raetanctyotifctye Sobtenftage anjuftimraen.
SBir laufen ein in beS StyemtftofleS SiefilingSfcfiöpfung,

in ben §afen beS SiräuS. Seira Singang ftetyen jwei
©äulen, auf bie einft ber $etjog Stniaiuoii jwei antife

fironjene Söwen oon fettener SJteifterfctyaft ftellen lief, bie

afier bei ©oge SJtotofini 1686 nacfi Senebig fctyteppte,

üoi beffen Sttfenat fie nodj je|t SBactye tyatten.

Sinen fieffem §afen atS ben SiräuS fann eS nietyt

gefien. Sr ift ganj fiety er, tief, genug unb tyat baju
Staunt, wenn aucty nietyt füt eine gtofe glotte, fo boety

füt eine bebeutenbe Slnjatyt oon ©efiiffen. ©af Sfietnis
ftoffeS ben Slttyenienfetn tietty, ityre §auptftärfe im SiräuS
ju fuetyen, unb baf er SllleS aufbot, bamit biefet Statty

aucty jui Styat wetbe, jeugt nietyt am SJttnbeften oon

feinet ftaatSmännifetyen Süctytigfeit. — ©et ptofaifctye

SJtenfcty ift leietyt geneigt ju ftagen, weftyatfi baS junge
©tieetyenlanb niityt lieber tyier feine Stefibenj aufgefetytagen,

ftatt angetoeft burety bie Uefiettefte einei gtotiofett Sets

gangentyett, eine Sage aufjufuctyen, bie ju einet gebettylietyen

Sntwicflung in bei ©egenwart weit weniget günftig ift.
Sin paat ©ampffioote, jwei gtegatten unb eine ans

fetyntietye glotitte meift gtiecfiifctyet ©egetfcfiiffe beteben ben

§afen. ©ie „libera pratica," bie Sttaufinif ju lans

ben, wirb fialb gewätylt, unb nun beginnt oon Steuern

bie ©(Stactyt jwifetyen ben tyeiftyungtigen, unafitteifitiefien,
unoeifctyämten Sootfütytem, ©afttyofagenten, ©otraetfctyem

einetfeitS unb ben tyäuftg fiiS jur Serjweiflung gefitaetys

ten Soutiften anbeietfeitS. ©oety fein Seigleicty rait
©mpina, Slteganbtien, obet gat Sfafa. SJtan fütylte fiety
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Gegenwart wieder. An der See, beim Piräus, gerade

Salamis gegenüber, schläft der große Seeheld seinen

langen Schlaf und die Wogen werden nicht müde, ihre
melancholische Todtenklage anzustimmen.

Wir laufen ein in des Themistokles Lieblingsschöpfung,
in den Hafen des Piräus. Beim Eingang stehen zwei

Säulen, auf die einst der Herzog Aniaiuoli zwei antike

bronzene Löwen von seltener Meisterschaft stellen ließ, die

aber der Doge Morosini 1636 nach Venedig schleppte,

vor dessen Arsenal sie noch jetzt Wache halten.
Einen bessern Hafen als den Piräus kann es nicht

geben. Er ist ganz sicher, tief, genug und hat dazu

Raum, wenn auch nicht sür eine große Flotte, so doch

für eine bedeutende Anzahl von Schiffen. Daß Themistokles

den Atheniensern rieth, ihre Hauptstärke im Piräus
zu suchen, und daß er Alles aufbot, damit dieser Rath
auch zur That werde, zeugt nicht am Mindesten von
seiner staatsmännischen Tüchtigkeit. — Der prosaische

Mensch ist leicht geneigt zu fragen, weßhalb das junge
Griechenland nicht lieber hier seine Residenz aufgeschlagen,

statt angelockt durch die Ueberreste einer gloriosen
Vergangenheit, eine Lage aufzusuchen, die zu einer gedeihlichen

Entwicklung in der Gegenwart weit weniger günstig ist.
Ein paar Dampfboote, zwei Fregatten und eine

ansehnliche Flotille meist griechischer Segelschiffe beleben den

Hafen. Die «libers, pratiog,," die Erlaubniß zu
landen, wird bald gewährt, und nun beginnt von Neuem

die Schlacht zwischen den heißhungrigen, unabtreiblichen,
unverschämten Bootführern, Gasthofagenten, Dolmetschern
einerseits und den häufig bis zur Verzweiflung gebrachten

Touristen andererseits. Doch kein Vergleich mit
Smyrna, Alexandrien, oder gar Jafa. Man fühlte sich
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witfliety bet Sibilifotion um ein SebeutenbeS nätyet ges

rücft. ©ie ©ouane fäumte unS, bie wit in bei wunbers

wirfenben SaffctyifctysStar,iS feine Steufinge metyr waren,
nietyt tange. Slucty ein SBagen warb leietyt gefunben;
afier notütlicfi tyätte bet oetfdjmi|te ©lieetye, nactybem

wit bereits fertig affotbitt, fctynell noety einen ©litten
aufgetaben. SBit ttyaten, atS meiften wir ntctytS, benn

faire bonne mine a mauvais jeu ift jeberjeit flug,
jur Sewatyrung beS guten ^utnoiS auf bet Steife afier

ein uneiläflictycS Sp4lge^ot- ®'e föafenftabt, bie je|t
nur ben innerften Styeil beS SaffinS umjietyt, wätytenb

fie ftütyei fiefonbetS auf bei Dftfeite fiiS an'S offene
SJteet fiety etfttecfte, ift" unanfetynltcty unb oetbanft bie

wenigen ftattlictyeien Käufer, ©trafen unb Sroraenaben
bem Srimmfriege. ©aS fitonjene Stuftfiilb auf maimors
net ©ättle, baS ben ^auptplafj Jtett, unb baS bie banfs

baten Slttyenet bem StyemiftofleS, bem ©tünbei beS SiräuS,
errietytet tyafien, mag Siele erfieuen. SJtii fcfiien eS eineS

StyemiftofleS unwütbig; ba tft für miety jene einfaetye

©ebenftafet auf Stytiftopty SBien in ©t. Saut ju Sons

bon, bie ben gtembting bittet, um ficfi ju fetyauen, ura

ju etfatyten, wet tyiet fiegiaben fei, boety ungleiety grofs
artiger.

©te Sinwotynerjatyt beS SiräuS foll fld) auf 5—6000
©eelen belaufen. Son ben alten SefeftigungSmauern,
bie StyemiftofleS aufffttyrte, Spfanber unter gtötenfctyatt

nieberrif, Sonon wiebertyerftetlte, ©Ulla jerftörte, baS

SJtittelattet fo weit in ©tanb fe|te, baf SJtutyameb II.
üfiet bie geftigfeit beS £>afenS fiety fieute — oon biefen
alten SBetfen finben fiety nut noety jetftteut liegenbe Siünts
mer. ©agegen gewatyrten wit etwaS oot bet ©tabt ju
unfeiei Stectyten noety beutliety unb in jiemltctyer StuSbetys
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wirklich der Civilisation um ein Bedeutendes näher
gerückt. Die Douane säumte uns, die wir in der
wunderwirkenden Bakfchisch-Praxis keine Neulinge mehr waren,
nicht lange. Auch ein Wagen ward leicht gefunden;
aber natürlich hatte der verschmitzte Grieche, nachdem

wir bereits fertig akkordirt, schnell noch einen Dritten
aufgeladen. Wir thaten, als merkten wir nichts, denn

taire donne mine à mauvais ^su ist jederzeit klug,
zur Bewahrung des guten Humors auf der Reife aber

ein unerläßliches Pflichtgebot. Die Hafenstadt, die jetzt

nur den innersten Theil dès Bassins umzieht, während
sie früher besonders auf der Ostseite bis an's offene

Meer sich erstreckte, ist' unansehnlich und verdankt die

wenigen stattlicheren Häuser, Straßen und Promenaden
dem Krimmkriege. Das bronzene Brustbild auf marmorner

Säule, das den Hauptplatz ziert, und das die
dankbaren Athener dem Themistokles, dem Gründer des Piräus,
errichtet haben, mag Viele erfreuen. Mir schien es eines

Themistokles unwürdig; da ist für mich jene einfache

Gedenktafel auf Christoph Wren in St. Paul zu London,

die den Fremdling bittet, um fich zu schauen, um

zu erfahren, wer hier begraben sei, doch ungleich
großartiger.

Die Einwohnerzahl des Piräus soll sich auf S—60««
Seelen belaufen. Von den alten Befestigungsmauern,
die Themistokles aufführte, Lysander unter Flötenschall

niederriß, Konon wiederherstellte, Sulla zerstörte, das

Mittelalter so weit in Stand setzte, daß Muhamed II.
über die Festigkeit des Hafens sich freute — von diesen

alten Werken finden sich nur noch zerstreut liegende Trümmer.

Dagegen gewahrten wir etwas vor der Stadt zu

unserer Rechten noch deutlich und in ziemlicher Ausdeh-
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nung Uefierrefte «on ber tangen ©oppelmauer, welctye

Simon unb SerifleS jur gefictyetten Setfiinbung SlttyenS

mit feinem ©eetyafen erbauen liefen.
Unfer Sutfctyer, auS bem ©efctytectyt bet tyomeiifetyen

Stoffefiänbiger unb SBagentenfer, raSt wie ein Sotter
üfier bie fafile Sßene batyin. ©et Fimmel üfieiwötft
fiety. Sin gaiftigei ©otyn beS SleotuS jagt unS mäctytige

©taufiwotfen in'S ©efictyt. Stut bann unb wann jeigt
fiety fctynell bie SlftopoliS, um efienfo fctynell wieber ju
«erfctywinben.

3efct getyt'S über bie Stücfe beS SeptytffuS. ©ie
©egenb witb immet anrauttyigei. 3U beiben ©eiten ber

©träfe SBeinberge, Dtioentyaine, SJtanbelfiäurae, Safiafs
unb Saurawottenpflanjungen StlleS gut fieforgt, SllleS

im üppigften SBuctyS. Unter einer Stttee piäctytiger $pias

tanen witb ptö|licty angetyalten. ©ie Sferbe fotten ein

wenig auSfetynaufen, unb — waS jebenfattS oiel wietys

tiger ift — bie Ferren Steifenben follen auS bet ©ctyenle

bort bem Sutfctyet ein ©läSctyen Stafi tetetyen laffen.
©er Drt tyier ift ibpHifcty fctyön. 3ft baS baS auSges

faugte ©rieefientanb Sonnte man nietyt etyer wätynen,

auf bem §ötyenweg fiei Snterlafen unter einem bei atten
Säume auSjututyen ©ie StuSfictyt wiib ftei. SBie bebt

baS §eij! ©a ber StyefeuStempel, bott bie SlftopoliS
mit itytem Satttyenon!

Staety einet gatytt oon einei fetywaefien ©tunbe tyätt

unfer SBagen oor bem §otel b'Slngteterre. ©ei ©afttyof

liegt an bet SteotuSs©ttafe, ift fctyön gefiaut unb fetyr

forafoitafiet eingerichtet. SBir jatylen jufammen 20 gt.
unb tyafien bafüi jwei atletliefifte 3imwer, ein ©aßets

ftütyftücf unb ein oorttefftiety jufieieiteteS SJtittageffen,
jeboety otyne SBein. — §t. o. §., um in mögltctyft
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nung Ueberreste von der langen Doppelmauer, welche

Kimon und Perikles zur gestcherten Verbindung Athens
mit seinem Seehafen erbauen ließen.

Unser Kutscher, aus dem Geschlecht der homerischen

Rossebändiger und Wagenlenker, rast wie ein Toller
über die kahle Ebene dahin. Der Himmel überwölkt
sich. Ein garstiger Sohn des Aeolus jagt uns mächtige
Staubwolken in's Gesicht. Nur dann Und wann zeigt

fich schnell die Akropolis, um ebenso schnell wieder zu

verschwinden.

Jetzt geht's über die Brücke des Kephisfus. Die
Gegend wird immer anmuthiger. Zu beiden Seiten der

Straße Weinberge, Olivenhaine, Mandelbäume, Tabak-
und Baumwollenpflanzungen Alles gut besorgt, Alles
im üppigsten Wuchs. Unter einer Allee prächtiger
Platanen wird plötzlich angehalten. Die Pferde sollen ein

wenig ausschnaufen, und — was jedenfalls viel wichtiger

ift — die Herren Reisenden sollen aus der Schenke

dort dem Kutscher ein Gläschen Raki reichen lassen.

Der Ort hier ist idyllisch schön. Ist das das ausgesaugte

Griechenland? Könnte man nicht eher wähnen,
auf dem Höhenweg bei Jnterlaken unter einem der alten
Bäume auszuruhen? Die Aussicht wird frei. Wie bebt

das Herz! Da der Theseustempel, dort die Akropolis
mit ihrem Parthenon!

Nach einer Fahrt von einer schwachen Stunde hält
unser Wagen vor dem Hotel d'Angleterre. Der Gasthof

liegt an der Aeolus-Straße, ist schön gebaut und sehr

komfortabel eingerichtet. Wir zahlen zusammen 20 Fr.
und haben dafür zwei allerliebste Zimmer, ein
Gabelfrühstück und ein vortrefflich zubereitetes Mittagessen,
jedoch ohne Wein. — Hr. v. H., um in möglichst
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fuijer 3eit möglicfift «iel unb je baS Sjniereffantefte ju
fiefictytigen, läft fiety einen funbigen Sicerone tyoten unb

miettyet, um nietyt ju fetyr oon ber §i|e teiben ju muffen,
einen SBagen, ber für bie ©auet unfereS SlufenttyatteS

fo jiemlicty ju unferer auSfctylieflictyen Verfügung ftetyt.
SluS meinem 3imroer fütyrt eine Styüre ju einem tyüfi«

fetyen Saifon. Saum angelangt, trete icfi tyinauS. Sor
mit liegt ein giofet Slafe/ unter mit jietyt fiety bie fies

lebte SleotuSsSttafe. .Sor bem StefienfiauS rectytS ftetyt

eine ©ctyitbwactye. ©ie Sanf ift tyier mit ityien ootten

obet leeten Saffen. Staety linfS etblicfe icfi bie fetywatjen

jätyen gelfen bei SlftopoliS unb etwaS SBenigeS «on bem

jieiltctyen Sreityttyeion.

^a, ja, eS ift fein Sraum. SBir finb in Sfttyen;

in Sittyen, baS fetyon ju 3eiten beS SJtofeS untei Seftos

poS, bem Stnfütytet einei ägpptifctyen Solonie, gegtünbet
wotben fein fofl. ©ie Stnfiebtung blieb juetft ganj auf
bie Sutg fiefefiränft. Srft unter bem fagenreietyen Styes

feuS betynte fie fiety aucty in bet Sbene weitet auS. SBaS

bie unetfiitttictye ©ttenge eineS ©tafo niefit etieietyte,
baS gelang ©otonS SBeiStyeit: ein fefteS, tebenSfätyigeS

©enteinbewefen wutbe gefefiaffen, ftatf genug, bie fialb
fiety einftettenben, inneten 3u>tfttgfeiten beijutegen, mäetys

tig unb Weife, um bie gluttyen fiatbaiifctyet Sinbiings
linge fiegteiefi jutücfjuwetfett, unb fttefifam unb funfts
finnig, baf eS untet SetifteS unb untet feinen ©iefitem,
Stebnem unb Styilofoptyen bie työctyfte Stufe tein menfetys

ttetyet Sitbung eiflotnm, unb noety jet^t, nactybem feine

§ettlictyfeit längft batyin ift, wotyt auf alle 3eiten tyinauS

butefi bie Sfiaten unb ©etytiften feinet gtofen SJtännet,
wie butety bie Uefiettefte feinet Sunftwetfe auf bie geis

füge Sntwicflung bet Söttet unb ber ^nbioibuen im
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kurzer Zeit möglichst viel und je das Interessanteste zu

besichtigen, laßt sich einen kundigen Cicerone holen und

miethet, um nicht zu sehr von der Hitze leiden zu müssen,

einen Wagen, der für die Dauer unseres Aufenthaltes
so ziemlich zu unserer ausschließlichen Verfügung steht.

Aus meinem Zimmer führt eine Thüre zu einem hüb»

schen Balkon. Kaum angelangt, trete ich hinaus. Vor
mir liegt ein großer Platz, unter mir zieht stch die
belebte Aeolus-Straße. .Vor dem Nebenhaus rechts steht

eine Schildwache. Die Bank ist hier mit ihren vollen
oder leeren Kassen. Nach links erblicke ich die schwarzen

jähen Felsen der Akropolis und etwas Weniges von dem

zierlichen Erechtheion.

Ja, ja, es ist kein Traum. Wir find in Athen;
in Athen, das schon zu Zeiten des Moses unter Kekro-

pos, dem Anführer einer ägyptischen Kolonie, gegründet
worden sein soll. Die Ansiedlung blieb zuerst ganz auf
die Burg beschränkt. Erst unter dem sagenreichen Theseus

dehnte sie fich auch in der Ebene weiter aus. Was
die unerbittliche Strenge eines Drako nicht erreichte,
das gelang Colons Weisheit: ein festes, lebensfähiges
Gemeindewesen wurde geschaffen, stark genug, die bald

fich einstellenden, inneren Zwistigkeiten beizulegen, mächtig

und weise, um die Fluthen barbarischer Eindringlinge

siegreich zurückzuwerfen, und strebsam und
kunstfinnig, daß es unter Perikles und unter seinen Dichtern,
Rednern und Philosophen die höchste Stufe rein menschlicher

Bildung erklomm, und noch jetzt, nachdem seine

Herrlichkeit längst dahin ist, wohl auf alle Zeiten hinaus
durch die Thaten und Schriften seiner großen Männer,
wie durch die Ueberreste feiner Kunstwerke auf die

geistige Entwicklung der Völker und der Individuen im
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työcfiften ©tobe tyefienb, oeiebetnb unb oetoollfommnenb
einwirft.

3«ty will feine ©efctyictyte StttyenS fctyteifien, bie ja
unwittfütlicty jut ©efetyietyte ©tiectyenlanbS wetben müfte.
SS ift fiefannt, wie bie junefimenbe ©ittenoeibetfinif,
bie ©enuffnctyt unb ©etfiftfuctyt aucty tyiet, bie tyertlictyften
unb tyeittgften Sanbe aupfenb unb jeiftötenb, Serberfien
unb Untergang gefitaetyt tyat. 3uerfl madjte Styiübp üon

SJtacebonien, tto| eineS ©emofttyeneS, feinen Sinfluf
gettenb, bann wutbe Stttyen oon ben Stömern unterwotfen
(146), unb atS eS ju ©unften beS SJtittytibateS fiety

erapötte, butety ©utta jetflött (87). ©einet politifetyen

Sebeutfamfeit fietaufit, filütyte eS jwat alS Siegerin ber

Sünfte unb SBiffenfetyaften fctynell wiebet auf. Staety

Stttyen pilgerte ju feinet StuSfiitbung bie Slüttye beS

röntifetyen StbelS, unb bie SJtädjtigen unb Steidjen StoraS

maetyten ficty'S jut Styte, Stttyen butety ©unftfiejeuguns

gen auSjujeietynen. SllS bei Stpoftet SautuS nacty Stttyen

fam, wat eS batyet immet noety eine oolfieietye unb ges

feierte ©tabt, in ber ein ©ctyimmer wenigftenS oon ber

©onne, bie in ben Sagen beS SßerilleS geftratylt, forts
teuetytete. 3ur Seit beS §abtian fiiacfi felfift noety ein

neuer ©tanj auf üfier Stttyen; boety war eS nur ein

Sllpengtütyen: an fiety gar liefitiety unb fctyön, allein ftetS
ein fietyerer Sorfiote ber Stadjt, bie fiatb eintiefen witb.
3e|t ftütraen bie ©fpttyen, bann Sttaticty rait feinen

Dftgottyen tyeran. Sertyeeiung folgt itytem gufe. ©oety

fitauSt bet wilbe ©tutm jiemticfi fcfinetl ootüßei. Stttyen

ift noety ju Slnfang beS 5. lyatyttyunbettS ein §eerb unb

©ammetpta| bet SBeiStyeit. ©Ott finben wit ura bie
SJtitte beS 4. SatyrtyunbertS audj bie beiben Sufenfreunbe
SafitiuS unb ©tegoi oon Stajianj, nut ityten ©tubien
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höchsten Grade hebend, veredelnd und vervollkommnend

einwirkt.

Ich will keine Geschichte Athens schreiben, die ja
unwillkürlich zur Geschichte Griechenlands werden müßte.
Es ist bekannt, wie die zunehmende Sittenverderbniß,
die Genußsucht und Selbstsucht auch hier, die herrlichsten
und heiligsten Bande auflösend und zerstörend, Verderben
und Untergang gebracht hat. Zuerst machte Philipp von

Macédonien, trotz eines Demosthenes, seinen Einfluß
geltend, dann wurde Athen von den Römern unterworfen
(t46), und als es zu Gunsten des Mithridates sich

empörte, durch Sulla zerstört (87). Seiner politischen

Bedeutsamkeit beraubt, blühte es zwar als Pflegerin der

Künste und Wissenschaften schnell wieder auf. Nach

Athen pilgerte zu seiner Ausbildung die Blüthe des

römischen Adels, und die Mächtigen und Reichen Roms
machten sich's zur Ehre, Athen durch Gunstbezeugungen

auszuzeichnen. Als der Apostel Paulus nach Athen
kam, war es daher immer noch eine volkreiche und
gefeierte Stadt, in der ein Schimmer wenigstens von der

Sonne, die in den Tagen des Perikles gestrahlt,
fortleuchtete. Zur Zeit des Hadrian brach felbst noch ein

neuer Glanz auf über Athen; doch war es nur ein

Alpenglühen: an sich gar lieblich und schön, allein stets

ein sicherer Vorbote der Nacht, die bald eintreten wird.
Jetzt stürmen die Skythen, dann Alarich mit feinen

Ostgothen heran. Verheerung folgt ihrem Fuße. Doch
braust der wilde Sturm ziemlich schnell vorüber. Athen
ist noch zu Anfang des S. Jahrhunderts ein Heerd und

Sammelplatz der Weisheit. Dort finden wir um die

Mitte des 4. Jahrhunderts auch die beiden Busenfreunde

Basilius und Gregor von Nazianz, nur ihren Studien
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ofiliegenb, bie 3erftreuungen unb Süfte ber SBelt mit
Sorficfit meibenb. „3u Stttyen fannten wir," fagt @ies

got, „nut jwei ©ttafen, bie eine jut Sirctye, bie anbeie

jui ©etyule. ©ie ©ttafe nacty betn Styeatet unb ben

öffentlichen SeignügttngSotten liefen wit Slnbete jietyen."
Slber nun fommt bet ©täuel bei Setwüftung. ©ie Sas

winen bet Sölfetwanbeiung wäljen fidj aucfi übet ©lies
etyentanb. Sein Sanbftticty, fein Setg, feine gefSJdjfucfit

ift ficfiei. ©ie Sttfienet, nui Sinjelne auf bet SlftopoliS
jurücflaffenb, ftietyen naety ©alamiS unb fiebeln fiety bort
an. SllleS ift »etöbet. ©ie Sfiene unb bet Dit, ba

Stttyen geflanben, wiib jum SBalbeSbicfiifit.' Stäubet

tegen geuei an. Sin Sibbtanb gefeilt fiety baju. ©ie
ganje ©egenb »om SiräuS biS jum §ßmettuS ift ein

ungetyeuteS glammenmeet. Sift im 10. Safittyunbeit
ftnbet man wiebet eine fleine 3atyt «on Soloniften. SJtit

bei Sluflöfung beS fipjantinifctyen SteictyeS (1204) gelangt
Stttyen untet eigene §etjoge, bie auS butgunbifeßem, fpas

nifctyem unb jute|t auS flotentinifetyent ©efetyleetyte ftamnts
ten. Untet biefen §etjogen flieg Sittyen unb bie Unts

gegenb wiebet ju einem gewiffen SBotylftanb uttb Stnfefien.

©a nafite ein neuet ©tänget. ©ie Sütfen untet SJtus

tyanteb II. fiiacfien ein (1456) unb liefen oon ben alten

Stacfitfiauten nut baS ftetyen, waS etwa in eine SJtofctyee

fiety oetwanbeln tief. 1464 unb 1687 wutbe Sittyen oon
ben Senetianein belagert unb namentlicty butety bie Som«
fien beS SJtotofini furefitfiaret alS je tyetgenommen. SBer

ftietyen fonnte, ffoty. ©pätet liefen fiety an bie 60 gtiecfiifctye

§auStyaltungen nebft einigen Sütfen unb gtanfen aüba

niebet. ©o faty eS ungefätyt wätytenb bei SefteiungSs

fliege, butety welctye bie ©tabt wiebet gtäfliety litt, ju
Stttyen auS, in bem einft an bie 200,000 SJtenfctyen ein
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obliegend, die Zerstreuungen und Lüste der Welt mit
Vorsicht meidend. „Zu Athen kannten wir/' sagt Gregor,

„nur zwei Straßen, die eine zur Kirche, die andere

zur Schule. Die Straße nach dem Theater und den

öffentlichen Vergnügungsorten ließen wir Andere ziehen."
Aber nun kommt der Grauel der Verwüstung. Die
Lawinen der Völkerwanderung wälzen stch auch über

Griechenland. Kein Landstrich, kein Berg, keine Felsschlucht
ist sicher. Die Athener, nur Einzelne auf der Akropolis
zurücklassend, fliehen nach Salamis und siedeln sich dort
an. Alles ift verödet. Die Ebene und der Ort, da

Athen gestanden, wird zum Waldesdickicht. Räuber

legen Feuer an. Ein Erdbrand gesellt stch dazu. Die
ganze Gegend vom Piräus bis zum Hymettus ist ein

ungeheures Flammenmeer. Erst im 10. Jahrhundert
findet man wieder eine kleine Zahl von Kolonisten. Mit
der Auflösung des byzantinischen Reiches (1204) gelangt
Athen unter eigene Herzoge, die aus burgundischem,
spanischem und zuletzt aus florentinischem Geschlechte stammten.

Unter diesen Herzogen stieg Athen und die

Umgegend wieder zu einem gewissen Wohlstand und Ansehen.

Da nahte ein neuer Dränger. Die Türken unter Mu-
hamed II. brachen ein (1456) und ließen von den alten

Prachtbauten nur das stehen, was etwa in eine Moschee

sich verwandeln ließ. 1464 und 1637 wurde Athen von
den Venetianern belagert und namentlich durch die Bomben

des Morostni furchtbarer als je hergenommen. Wer
fliehen konnte, floh. Später ließen sich an die 60 griechische

Haushaltungen nebst einigen Türken und Franken allda
nieder. So sah es ungefähr während der Befreiungskriege,

durch welche die Stadt wieder gräßlich litt, zu

Athen aus, in dem einst an die 200,000 Menschen ein
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tyeiteteS, ibealeS Sefien lebten. — ©eit 1834 wutbe Sittyen

jui Stefibenj ertyofien unb tyat eS nun oon ben 60 §auSs

tyaltungen fetyon ju ungefätyr 35,000 ©eelen gebraetyt.

SBirb eS fiety wotyt noety metyt «eigtöfetn? ©ie neueften

Sreigniffe fctyeinen nietyt eben baju angettyan ju fein, unb

aucty bie ptojeftitte Sifenfiatyn nacty bem SiräuS witb an

bei ©aetye nietyt »iet änbera. ©ie SanbeStyauptftabt unb

bie ©tabt bet 3ufunft getyört an ben SiräuS ober auf
ben SfttymuS unb nietyt um bie SlftopoliS bei Sitten.

SBii finb witftiety in Stttyen, unb batura taft unS nietyt

nur oom Saifon tyetab mebititen, waS wit ju §oufe ara

©etyteibtifety efienfogut unb noety beffer ttyun fonnten. Saft
unS einen'erften ©ang ttyun. SBotyin? 3ur SlftopoliS?
Stein, jut natyegelegenen S°fi i um längfteifetynte unb

womögtiety gute Stactytictyten auS bei lieben §eimatty ju
empfangen. Slttein Stefibenj tyin, Stefibenj tyet, bie

Siiefe unb felbft bie „poste restante" finb nut ju ges

wiffen, fetyt fiefefitänften SageSftunben ertyätttiety. Uns
»errietyteter ©inge muffen wit wiebet afijietyen. ©aS
^eimwety wat einmal eiwactyt unb fo melbeten wir unS

fiei einem SJtann, bei bem ©cfiweijers, bem Sernemamen
oiel Styre eingelegt tyat in ©tiectyenlanb, fiei ©eneial
Sj a ty n bera ©ieget »on Slauptia. Dtyne Sleib, eine

tange Sütfenpfeife tauctyenb, getegentlicty auS feinet Saffe
Styocolabe fctytütfenb unb eiftig bie „lltgetneine SlugS*

fiutget 3eitung" tefenb, faf bei ©eneiat in feinem Stts

fieitSjimmei. ©ie SotfteffungScetemonien waten natüis
liety fetynetl aßgetfian, unb naety einigen SJttnuten waten
wit fetyon in fo ttautem ©efpräctye fieifaramen unb bompfs
ten fo mädjtige Stauctywotfen atS SegrüfungSfaloen eins

anbei ju, baf man unS füt langjährige §auSgenoffen
tyätte tyatten fönnen.
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heiteres, ideales Leben lebten. — Seit lS34 wurde Athen

zur Residenz erhoben und hat es nun von den 60

Haushaltungen schon zu ungefähr 35,000 Seelen gebracht.

Wird es sich wohl noch mehr vergrößern? Die neuesten

Ereignisse scheinen nicht eben dazu angethan zu fein, und

auch die projektirte Eisenbahn nach dem Piräus wird an
der Sache nicht viel ändern. Die Landeshauptstadt und

die Stadt der Zukunft gehört an den Piräus oder auf
den Isthmus und nicht um die Akropolis der Alten.

Wir sind wirklich in Athen, und darum laßt uns nicht

nur vom Balkon herab meditiren, was wir zu Hause am

Schreibtisch ebensogut und noch besser thun könnten. Laßt
uns einen'ersten Gang thun. Wohin? Zur Akropolis?
Nein, zur nahegelegenen Post, um längstersehnte und

womöglich gute Nachrichten aus der lieben Heimath zu

empfangen. Allein Residenz hin, Residenz her, die

Briefe und selbst die «poste restante" sind nur zu

gewissen, sehr beschränkten Tagesstunden erhältlich. Un-
verrichteter Dinge müssen wir wieder abziehen. Das
Heimweh war einmal erwacht und so meldeten wir uns
bei einem Mann, der dem Schweizer-, dem Bernernamen
viel Ehre eingelegt hat in Griechenland, bei General
Hahn, dem Sieger von Nauplia. Ohne Kleid, eine

lange Türkenpfeife rauchend, gelegentlich aus feiner Tasse

Chocolade schlürfend und eifrig die „Allgemeine Augs«
burger Zeitung" lesend, saß der General in feinem
Arbeitszimmer. Die Vorstellungsceremonien waren natürlich

schnell abgethan, und nach einigen Minuten waren
wir schon in so trautem Gespräche beisammen und dampften

fo mächtige Rauchwolken als Begrüßungssalven
einander zu, daß man uns für langjährige Hausgenossen

hätte halten können.
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©enerallieutenant Smanuel §atyn wat atS baS ältefte

oon fectyS ©efctywiftem im Dftofiet 1800 ju Dftermuns
bigen fiei Sern gefioren, wofetfift fein Sater alS wofils
tyafienber ©utS6efit|et lebte, ©et Sotei ftarb jeboety

fiütye unb tyintetlief feinet gamilie leibet fein Seimögen
in jiemlicty jettüttetem 3«fianbe. Setwanbte natymen fiety

bei Sinbet an. Unfet Smanuel wuibe in'S ftäbtifetye

SBaifentyauS untetgefitaetyt unb oetiietty fetyon ba, wie in
bem työtyern ©pmnafium, in baS et fpätet üfietttat, eine

fiefonbere Sortiebe ju ben mtlitätifetyen Uebungen, wie

fie untet unS fefion längfttyer jut fötpettictyen Stäftigung
unb jut §efiung bet pattiotifetyen ©efinnung fiei unfetet
Sugenb eingeführt finb. ©ie Setnfiegteibe, bet 3BiffenS=

btong, bet bem empfängtietyen Snafien innewotynte, wuibe

unglücflicfietweife balb gebämpft unb »erbittert butety bie

naetyläfige unb totye Setyanbtung, bie ei oon ©eiten

einiget Setytet ju etbulben tyätte. 3;e|t fottte ber 2füng--

ling einen ßefttmraten SefienSteruf ergreifen; allein nacty

bem alten Stegime etfunbigte fiety Stiemanb nacty fetnei
§erjenSneigung. Unfiarmtyetjig wutbe et ju einem Ses

tufe genöttyigt, bet itym Oon »otntyetein oettyaft war.
Snbe 1818 obet anfangs 1819 madjte et feine etfte

©atnifon fiei ben ©ctyatffetyü|en unb baS Soger oon

SBotyten mit. ©a fitaety bet ©otbatengeift fo mäctytig

in itym tyetoor, baf er fiety feiner nietyt metyt etwetyten

fonnte. ©oety eift 1821 wuibe itym geftattet, in pteufifctye

©ienfte ju tiefen. Si wutbe bem ttyeinifctyen ©ctyüfjens

bataillon in SBetjlat jugettyetlt unb »erlebte attba einige

feinet gtücflicfiften SefienSjatyie. SBotyl wiffenb, baf
untei ben gegebenen Settyättniffen an ein fiatbigeS Sloances

ment niefit ju benfen fei, fom itym bie Stactyrietyt, baf Steapel

mit Sem wegen einet SJtilitätsSapitulation in Untets
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Generallieutenant Emanuel Hahn war als das älteste

von sechs Geschwistern im Oktober 1800 zu Ostermun-

digen bei Bern geboren, woselbst sein Vater als
wohlhabender Gutsbesitzer lebte. Der Vater starb jedoch

frühe und hinterließ seiner Familie leider sein Vermögen
in ziemlich zerrüttetem Zustande. Verwandte nahmen stch

der Kinder an. Unser Emanuel wurde in's städtische

Waisenhaus untergebracht und verrieth schon da, wie in
dem höhern Gymnasium, in das er später übertrat, eine

besondere Vorliebe zu den militärischen Uebungen, wie

sie unter uns schon längsther zur körperlichen Kräftigung
und zur Hebung der patriotischen Gesinnung bei unserer

Jugend eingeführt sind. Die Lernbegierde, der Wissensdrang,

der dem empfänglichen Knaben innewohnte, wurde

unglücklicherweife bald gedämpft und verbittert durch die

nachläßige und rohe Behandlung, die er von Seiten

einiger Lehrer zu erdulden hatte. Jetzt sollte der Jüngling

einen bestimmten Lebensberuf ergreifen; allein nach

dem alten Regime erkundigte sich Niemand nach seiner

Herzensneigung. Unbarmherzig wurde er zu einem

Berufe genöthigt, der ihm von vornherein verhaßt war.
Ende 1318 oder anfangs 1819 machte er seine erste

Garnison bei den Scharfschützen und das Lager von

Wohlen mit. Da brach der Soldatengeist so mächtig
in ihm hervor, daß er sich seiner nicht mehr erwehren
konnte. Doch erst 1821 wurde ihm gestattet, in preußische

Dienste zu treten. Er wurde dem rheinischen Schützenbataillon

in Wetzlar zugetheilt und verlebte gllda einige
seiner glücklichsten Lebensjahre. Wohl wissend, daß

unter den gegebenen Verhältnissen an ein baldiges Avancement

nicht zu denken sei, kam ihm die Nachricht, daß Neapel

mit Bern wegen einer Militär-Kapitulation in Unter-
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tyanblung ftetye, fetyi etwünfctyt. §atyn leiste nacty Sein,
wutbe bem neapotitanifctyen Seootlmäctytigten »otgefteltt
unb ettyielt aucty bie ©teile eineS DfiettieutenantS mit
SBoit unb §anbfctytag jugeficfiett. SllS abet im SJtätj
bie SapitulationSangelegentyeit oot ben ©tofen Statty

fam, wutbe fie afifctylägig fiefcfiieben. §atyn'S §offnun»
gen waten jetttümmett. ©a natym et am 1. Slptit 1825
untet tyeifen Stytänen Slfifetyieb oon feinen Setwanbten
unb Sefannten, infonbetS oon feiner tteuen SJtuttet, an
bet ei ftetS mit ganjet ©eele getyangen, unb bereit reidjen

©egen ei atS fein foftfiatfteS ©ut tyeitig fiewatytt fiat
fiiS auf biefen Sag, — fiing ben Somiftet um unb jog
üfier ben grofen @t. Sernfiatb Stoorno ju, um fiety bort
nacty ©rtectyentanb, ofi beffen Seiben fein §etj blutete,

für beffen Sefreiung er mit ebler Scgeifierung fcfiwäimte,
einfctyiffen ju laffen. Unb 40 3a^re tyat §atyn unter

fdjweren ©türmen unter füietytetlictyen ©ewittem bet

©ad)e ©tieetyenlanbS tteu gebient. ©eine Setbienfte um

©tiectyenlanb finb tticfit geling. Slfiet tto| allem ©em, baS

übet ityn etgangen, ift bei ©enetal nodj je|t eine fdjöne,

ftäftige ©eftatt. ©ie ftolje §attung, baS ungejwungeite
SBefen, bet feurige Slicf, bei gtiecfiifcfie ©djnutifiait,
futj jebet 3«H an itym läft ben ©olbaten nietyt oetfens

nen, wätytenb bie ©titne oon ©otgen iebet, bie bem

fitaoen SJtanne aucty nietyt erfpart blieben, unb ber tyäuftge

§uften an bie oieten ©trapa|en beS SriegStefienS erinnert.
Son fiety fetfift fpiacfi ber ©eneral nietyt oiel, unb wenn

man ityn baju antyielt, mit einet Sefctyeibentyeit, bie rütys

tenb wai. SJtit weletyet Staoöui er fiety auf bie Stfros

poliS burctygefctytagen, welctye unfäglictyen Seiben er unter
ben Sroppläen auSgeftanben, wie er auf StyioS an einem

fteben SJtonat atten SJtäbctyen, baS ein gelbmeibet auf
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Handlung stehe, sehr erwünscht. Hahn reiste nach Bern,
wurde dem neapolitanischen Bevollmächtigten vorgestellt
und erhielt auch die Stelle eines Oberlieutenants mit
Wort und Handschlag zugesichert. Als aber im März
die Kapitnlationsangelegenheit vor den Großen Rath
kam, wurde sie abschlägig beschieden. Hahn's Hoffnungen

waren zertrümmert. Da nahm er am t. April t82S
unter heißen Thränen Abschied von seinen Verwandten
und Bekannten, insonders von seiner treuen Mutter, an
der er stets mit ganzer Seele gehangen, und deren reichen

Segen er als sein kostbarstes Gut heilig bewahrt hat
bis auf diesen Tag, — hing den Tornister um und zog

über den großen St. Bernhard Livorno zu, um sich dort
nach Griechenland, ob dessen Leiden sein Herz blutete,

für dessen Befreiung er mit edler Begeisterung schwärmte,

einschiffen zu lassen. Und 40 Jahre hat Hahn unter

schweren Stürmen, unter fürchterlichen Gewittern der

Sache Griechenlands treu gedient. Seine Verdienste um

Griechenland sind nicht gering. Aber trotz allem Dem, das

über ihn ergangen, ist der General noch jetzt eine schöne,

kräftige Gestalt. Die stolze Haltung, das ungezwungene
Wesen, der feurige Blick, der griechische Schnurrbart,
kurz jeder Zoll an ihm läßt den Soldaten nicht verkennen,

während die Stirne von Sorgen redet, die dem

braven Manne auch nicht erspart blieben, und der häufige

Husten an die vielen Strapatzen des Kriegslebens erinnert.
Von sich selbst sprach der General nicht viel, und wenn

man ihn dazu anhielt, mit einer Bescheidenheit, die
rührend war. Mit welcher Bravöur er sich auf die Akropolis

durchgeschlagen, welche unsäglichen Leiden er unter
den Propyläen ausgestanden, wie er auf Chios an einem

sieben Monat alten Mädchen, das ein Feldweibel auf
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ber ©träfe gefunben, SJtutterftelte oertreten, wie et auf
©amoS nolens volens fiei ©riectyen atS Saufjeuge fünf«
tioniren mufte, wie er unter Stbmirat SJtiautiS auity jur
©ee fiety auSjeittynete, wie energifcty er Stauplia angriff,
unb wie taftoott unb feft fein Senetymen in Sejug auf
bie jugebactyten DrbenSoerleityungen nacty bem ©iege ges

wefen,' fowie oon fo manety anbem wunbetfiaren SeßenS*

rettungen unb oon ben SBerfen eineS in ber ©title fiet)

fieweifenben SbetmnttyeS — baoon mag einft fein Sios
grapty auSfütyrticty erjätyten. Dß ber ©eneral fetfift SJtes

moiren afigefaft tyat unb tyintertaffen wirb, iety weif eS

nietyt; faft möctyte id) eS fiei feiner Slfineigung, oon fiety

fetfift StuftyefienS ju maetyen, fiejweifein. Um fo wün*
fctyenSwetttyei wäie eS, wenn ein SJtann, bem ein tyäufts

gei Umgang mit §atyn oeigönnt ift, fiety fiei 3eiten baran
maetyen würbe, bie gelegentlichen Srjätylungen beS ©enes

ralS niebetjufctyteifien unb ju orbnen. SBir würben ba:
burety einen työctyft werttyootten unb intereffanten Seitrag
jur ©efdjicfite beS SefreiungSfriegeS unb ber Stegierung
Dtto'S empfangen*), ©em tapfern Reiben würbe baS

oerbiente Styrenbenfmat geftiftet, bera lebenben ©efctytectyt

ein toefenber Styrenfpieget »otgetyatten unb in ben Styrens

franj unferer Saterflabt ein frifetyer Sotfieerjweig einges

fiunben.
Uefier bie SageSneuigfeiten war ber ©enerat niityt

*) ©cßon Waten biefe 3riten gefcßtteBen, atg icß tnitß ba»o»
üßetjeugen fonnte, bog ©enetal §aßn unter bem onfptucßgtofen
Sitel: „83tiefe eineg baßingefeßiebenen SBaffengefäßrten an feine
SKuttet" feßr reicßßaltige unb anjießenbe ©djitberungen über
bie fecßg 3aßre, bte er im SSeftetunggfampf mttgefämpft, m=
fagt ßat. SBir mödjten ben ©eneral Bitten, fein feßäfcBateS

SJtanuffttpt Balb einem weiteten SßuBIifum jugöngtieß ju madjen.

SBctntt Xafcbenbu*. 1866. 24
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der Straße gefunden, Mutterstelle vertreten, wie er auf
Samos nolens volens bei Griechen als Taufzeuge funk-
tioniren mußte, wie er unter Admiral Miaulis auch zur
See sich auszeichnete, wie energisch er Nauplia angriff,
und wie taktvoll und fest sein Benehmen in Bezug auf
die zugedachten Ordensverleihungen nach dem Siege
gewesen,, sowie von so manch andern wunderbaren
Lebensrettungen und von den Werken eines in der Stille sich

beweisenden Edelmuthes — davon mag einst fein
Biograph ausführlich erzählen. Ob der General felbst
Memoiren abgefaßt hat und hinterlassen wird, ich weiß es

nicht; fast möchte ich es bei seiner Abneigung, von sich

selbst Aufhebens zu machen, bezweifeln. Um fo wün-
schenswerther wäre es, wenn ein Mann, dem ein häufiger

Umgang mit Hahn vergönnt ist, sich bei Zeiten daran
machen würde, die gelegentlichen Erzählungen des Generals

niederzuschreiben und zu ordnen. Wir würden
dadurch einen höchst werthvollen und interessanten Beitrag
zur Geschichte des Befreiungskrieges und der Regierung
Otto's empfangen*). Dem tapfern Helden würde das
verdiente Ehrendenkmal gestiftet, dem lebenden Geschlecht

ein lockender Ehrenspiegel vorgehalten und in den Ehrenkranz

unserer Vaterstadt ein frischer Lorbeerzweig
eingebunden.

Ueber die Tagesneuigkeiten war der General nicht

*) Schon waren diese Zeilen geschrieben, als ich mich davon
überzeugen konnte, daß General Hahn unter dem anspruchslosen

Titel: „Briefe eines dahingeschiedenen Waffengefährten an seine

Mutter" sehr reichhaltige und anziehende Schilderungen über
die fechs Jahre, die er im Befreiungskampf mitgekämpft,
verfaßt hat. Wir möchten den General bitten, sein schätzbares

Manuskript bald einem weiteren Publikum zugänglich zu machen.

Berner Taschenbuch. 1SSS. 24
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gut ju fpiectyen. Sein SBunbei. §atte boety eben bie

Stationaloetfammlung einen Scfetytuf gefaft, nacty welctyem

bie btei einjigen noety lebenben työtyetn Dffijiete auS ben

Styittyettenen mit SJtajorSpenfion ju enttaffen feien. 3ur
Styte ber Station fei eS aber gefagt, baf jene auSgejeictys

neten Satrioten, unb untet itynen ©enetal ^»atyn, fettfier
bie Slnetfennung gefunben, bie itynen gefiüfitte. §atyn
wutbe juetft bie ©teile eineS ©ouoetneutS bei jonifctyen

3nfetn angettagen, unb ba ei naity bet ^eitnatty jutücfs

jufetyten ootjog, fo würbe er in bem Stang eineS ©es

nerallieutenantS mit allen Styren in Stutyeftanb üerfe^t.
Som Sönig Dtto tebete bet ©enetal rait »ietet §octys

actytung, wiewotyl et gegen gewiffe SJtängel feinet Stegies

lung nietyt fitinb wai. ©em neuen Sönig tyätte ei etwaS

metyt Stfatytung unb Siaft gewünfdjt. Sntfctyeibenb unb

tyoffentticty jum ©egen wetbe bie Haltung bet ©eputitten
bei jonifctyen unfein Witten, bie untei SnglanbS Dfieis
tyerrfctyaft eine tüchtige partamentarifetye ©ctyute tyatten

buretymaetyen fönnen.
SS wat 3eit, baf wit unS oeiafifctyiebeten. ©anffiar

natymen wir baS Stnerbteten beS ©eneralS an, unS biefen
Stfienb auf einer fleinen ©pajierfatyrt begleiten ju wollen.

Sei ber Soft/ ju ber wir fofort unfere ©etyritte tenfs

ten, flopften wit jetjt nietyt metyt oeigefiticty an. SS wuts
ben unS Stiefe gegeben, liebe, ttyeuie, mit Ungebulb
erwartete; ja, weit wit unfeie Steiferoute plö|ticty oers

änbert, bie erften, feitbem wir bie §eitnatfi »ertiefen.
SBir gingen in'S §otet jutütf, ura fo ganj ungeftött ben

©eifteSoetfetyt mit ben fernen Sieben pflegen ju fönnen.

3itternb erfirietyt man baS ©ieget, baS Sluge, baS §etj
fliegt oon 3eile ju 3eile. SllleS wotyt, SllleS gefunb,
lauter gute Stacfiridjten. D baS ift Sabfat für bie ©eele!
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gut zu sprechen. Kein Wunder. Hatte doch eben die

Nationalversammlung einen Beschluß gefaßt, nach welchem

die drei einzigen noch lebenden höhern Offiziere aus den

Philhellenen mit Majorspension zu entlasten seien. Zur
Ehre der Nation sei es aber gesagt, daß jene ausgezeichneten

Patrioten, und unter ihnen General Hahn, seither
die Anerkennung gefunden, die ihnen gebührte. Hahn
wurde zuerst die Stelle eines Gouverneurs der jonischen

Inseln angetragen, und da er nach der Heimath
zurückzukehren vorzog, so wurde er in dem Rang eines

Generallieutenants mit allen Ehren in Ruhestand versetzt.

Vom König Otto redete der General mit vieler
Hochachtung, wiewohl er gegen gewisse Mängel feiner Regierung

nicht blind war. Dem neuen König hätte er etwas

mehr Erfahrung und Kraft gewünscht. Entscheidend und

hoffentlich zum Segen werde die Haltung der Deputirten
der jonischen Inseln wirken, die unter Englands
Oberherrschaft eine tüchtige parlamentarische Schule hätten

durchmachen können.

Es war Zeit, daß wir uns verabschiedeten. Dankbar
nahmen wir das Anerbieten des Generals an, uns diesen

Abend auf einer kleinen Spazierfahrt begleiten zu wollen.
Bei der Post, zu der wir sofort unsere Schritte lenkten,

klopften wir jetzt nicht mehr vergeblich an. Es wurden

uns Briefe gegeben, liebe, theure, mit Ungeduld

erwartete; ja, weil wir unsere Reiseroute plötzlich
verändert, die ersten, seitdem wir die Heimath verließen.

Wir gingen in's Hotel zurück, um so ganz ungestört den

Geistesverkehr mit den fernen Lieben pflegen zu können.

Zitternd erbricht man das Siegel, das Auge, das Herz

fliegt von Zeile zu Zeile. Alles wohl, Alles gesund,

lauter gute Nachrichten. O das ist Labsal für die Seele!
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©ie beängftigenben ©ebanfen, benen man fiety unwitts

fütlicty tyingegefien, »etlieien fiety in ityt StietytS. SJtan

wätynt fiety füt ben Stugenfilicf wiebet bafieim fiet gtau
unb Sinb, unb man banft ©ott, baf et übet Sitten fo

gnäbigtiety gewaefit.
SBir fe|en unS nieber, um ftifety bie etften Stnbtücfe

oon ©riectyenlanb, »on Stttyen ben Unftigen tnttjuttyeiten.
©a witb'S immet ftnfteiet unb ftnfterer. geurige Sti|e
juefen buicty bie fctyweie Suft; ein gewaltig« ©onnets
fefitag folgt bem anbern ; SleoluS läft feine ©ötyne wüttyen,
ein watyrei Drfatt raSt butcty'S ganje Sanb; gegen ben

Sentetifon ju fällt fctywetet §agel; bei Stegen peitfdjt

ju unfetn genftem tyinein. SS wai ein piäitytigeS, eis

gteifenbeS ©ityaufptel, um fo etgtetfenbet, ba wir feit
metyr benn einem SJtonat nictyts ©erartigeS erlebt, ja
faum einen Stegentropfen tyatten fallen gefetyen. ©aS
Wüttyenbe Stement legte fiety aflgetnacty, ein feiner, fanfs
ter Stegen erquiefte baS Srbreicty. ©er §immet würbe
reiner unb blauer, ©ie ©onne warf ityte glütyenben

©ttatylen in bie Stegenfctyauet tyinein, unb gegen bie

StfiopoliS ju wölbte fiety ein majeftätifefiet Siegenbogen.
SBit fetyloffen unfete genftet ju, — eine Sotficfit, bie man
im Dtient, wo nacty ©ewittetn in ber tyeifen ^atyteSjeit
leietyt fttyäbltctye ©ünfte auffteigen, nie »emaetyläf igen follte
— unb maetyten unS in'S gteie, um bie jwei ©tunben,
welctye unS »ot bem um 5 Utyi ftattfinbenben SJtittageffen
noety übrig blieben, teefit weiSlicty ju 6enu|en.

©ie SteotuSsSttafe naety bet Sutg ju oetfotgenb,
fieWegert wit unS juetft in einet ftattltefien §äujetteitye.
§übfctye SJtobemagajine, otbentlictye Suctytyanbtungen, faits
fieie SBetfftätten, teinlictye Säcfets unb gteifctyetbuben
wectyfeln in buntem ©emifefi miteinanbet afi. ©ie jur
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Die beängstigenden Gedanken, denen man sich unwillkürlich

hingegeben, verlieren sich in ihr Nichts. Man
wähnt stch für den Augenblick wieder daheim bei Frau
und Kind, und man dankt Gott, daß er über Allen so

gnädiglich gewacht.

Wir setzen uns nieder, um frisch die ersten Eindrücke

von Griechenland, von Athen den Unsrigen mitzutheilen.
Da wird's immer finsterer und finsterer. Feurige Blitze
zucken durch die schwere Luft; ein gewaltiger Donnerschlag

folgt dem andern ; Aeolus läßt seine Söhne wüthen,
ein wahrer Orkan rast durch's ganze Land; gegen den

Pentelikon zu fällt schwerer Hagel; der Regen peitscht

zu unsern Fenstern hinein. Es war ein prächtiges,
ergreifendes Schauspiel, um so ergreifender, da wir feit
mehr denn einem Monat nichts Derartiges erlebt, ja
kaum einpn Regentropfen hatten fallen gesehen. Das
wüthende Element legte stch allgemach, ein feiner, sanfter

Regen erquickte das Erdreich. Der Himmel wurde
reiner und blauer. Die Sonne warf ihre glühenden

Strahlen in die Regenschauer hinein, und gegen die

Akropolis zu wölbte sich ein majestätischer Regenbogen.
Wir schlössen unsere Fenster zu, — eine Vorsicht, die man
im Orient, wo nach Gewittern in der heißen Jahreszeit
leicht schädliche Dünste aussteigen, nie vernachläßigen sollte

— und machten uns in's Freie, um die zwei Stunden,
welche uns vor dem Um S Uhr stattfindenden Mittagessen
noch übrig blieben, recht weislich zu benutzen.

Die Aeolus-Straße nach der Burg zu verfolgend,
bewegen wir unS zuerst in einer stattlichen Häuserreihe.
Hübsche Modemagazine, ordentliche Buchhandlungen, saubere

Werkstätten reinliche Bäcker- und Fleischerbuden
wechseln in buntem Gemisch miteinander ab. Die zur
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Sinfen ftetyenbe Sitctye jur tyeiligen Sreue ift ganj ges

fctymacfs unb werttytoS. 3fefet witb bie SleotuSsStiafe
butety bie jweite $auptfitafe SlttyenS, burdj bie nacty

§ermeS benannte, rectytwinfficty butctyfctynitten. ©aS fetyr

inteieffante ©uobejfitctytein Sapnifaiia oeifiitgt tyier baS

föniglictye ©etylof, baS fiety gegen Dften jeigen müfte.
Son tyier an werben bie §äufer fleinet unb ärmtietyer,
bie ©träfe, fetymufeiger. StectytS jietyt fiety ber Sajar.
SJtan ift wieber ira Drient. §anbel unb SBanbet mactyt

fiety im greien.
SluS ben Sarfiierftufien, bie ben armem ©rieetyen

noety jefet atS ©tettbictyein bienen, um ju oemetymen, WaS

eS SteueS gebe, unb ura työtyere ^Joltttl ju treiben, tönfS

fialb fanft, batb witb ju unS tyerüber. §ter, in beut

älteften ©tabtttyeife, ift ber ©ife beS SotfSlefienS, ber

niebern ©tänbe. ©ie granfentiaetyt ift tyier gtücflictyerweife

noety ntctyt fieimifety geworben, ©a fietyt man noety tyoraes

rifetye grauen, ben ©ürtet um bie Senben tragenb, ber

baS tyerafiwattenbe Sleib auffctyürjt, unb um ben Sopf
ein Sucty gefetytungen, fo grajtöS, fo ftaffifety, baf unfere

„SapotcS" unb „SefetoerfuctyS" atS eitel SJtifere baneben

etfctyeinen.
SBir finb ara Snbe ber ©träfe. Unter ben gelfen

ber ernft unb gewattig ttyronenben StfropofiS öffnet fiety

ein fteiei Stafe. 3n bet SJtitte, in einer jieratiety weiten

fteiSfötmigen Settiefung oon ettictyen gufen, ftetyt ein

aetyteefiget Styuttn. ©aS ift ber fogenannte Styurnt ber
SBinbe, ber Stttyen einft atS SBetterjeiger unb ©tabtutyr

gebient. ©aS SJtonuraent ftammt jwar nietyt auS ber

perif teifetyen 3eit; eS würbe oielmetyr erft um'S 3atyr 35

o. Styr. oon StnbronifuS SprrtyefteS erbaut. 3ramertyin

ift bie in pentelifetyera SJtarmor auSgefütyrte Strfieit fie*
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Linken stehende Kirche zur heiligen Treue ift ganz ge-
schmack- und werthlos. Jetzt wird die Aeolus-Straße
durch die zweite Hauptstraße Athens, durch die nach

Hermes benannte, rechtwinklich durchschnitten. Das fehr
interessante Duodezkirchlein Kapnikaria verbirgt hier das
königliche Schloß, das stch gegen Osten zeigen müßte.
Von hier an werden die Häuser kleiner und ärmlicher,
die Straße, schmutziger. Rechts zieht sich der Bazar.
Man ist wieder im Orient. Handel und Wandel macht
sich im Freien.

Aus den Barbierstuben, die den ärmern Griechen

noch jetzt als Stelldichein dienen, um zu vernehmen, was
es Neues gebe, und um höhere Politik zu treiben, tönt's
bald sanft, bald wild zu uns herüber. Hier, in dem

ältesten Stadttheile, ist der Sitz des Volkslebens, der

niedern Stände. Die Frankentracht ist hier glücklicherweise

noch nicht heimisch geworden. Da sieht man noch homerische

Frauen, den Gürtel um die Lenden tragend, der

das herabwallende Kleid aufschürzt, und um den Kopf
ein Tuch geschlungen, so graziös, so klassisch, daß unsere

„Capotes" und „Letztversuchs" als eitel Misere daneben

erscheinen.

Wir sind am Ende der Straße. Unter den Felsen

der ernst und gewaltig thronenden Akropolis öffnet sich

ein freier Platz. In der Mitte, in einer ziemlich weiten

kreisförmigen Vertiefung von etlichen Fußen, steht ein

achteckiger Thurm. Das ist der sogenannte Thurm der
Winde, der Athen einst als Wetterzeiger und Stadtuhr
gedient. Das Monument stammt zwar nicht aus der

perikleischen Zeit; es wurde vielmehr erst um's Jahr 3S

v. Chr. von Andronitus Kyrrhestes erbaut. Immerhin
ift die in pentelischem Marmor ausgeführte Arbeit be-
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wunberungSwürbig genug unb jeigt unS, wie bie ©ries
etyen bie ©aetye beS SltltagStefienS aufjufaffen unb plafttfcty

barjuftetten »erftanben.
Dfien auf bem fiei 40' tyotyen, gleicty fam in ein

©äutenfapität auSlaufenben ©efiäube war uifptüngticty
ein fiewegtietyer, etyetnet Stiton angebtadjt gewefen, ber

bie Stictytung unb Statut beS SBtnbeS anbeutete, inbem

et mit feinem ©tab in bet Stectyten auf eine bet aetyt cfiatafs

tettftifctyen fotoffaten Stetieffiguten tytnwieS, bie ben gtieS
beS StyuimeS fifimücfen. ©iefe StetiefS finb ttyeilweife
noety fetyt gut ettyalten unb mit tefetlictyen Snfctyriften
oerfetyen. ©eiabe oor unS ift bet langbärtige, mütttfetye,

in feinen SJtautet fiety eintyüttenbe, bte StompetensSJtufctyet

raäctytig blafenbe SoteaS. ©enn bet Stotbwinb pfeift
in Stttifa fütctytetftcty unb btingt entfefettetye Satte. Slucty

SaifiaS, bei Stotboftwinb, bei nun folgt, ftetyt unjufties
ben auS. ©ein Saittyaat fctyeint wie geftoten, auS

feinem ©ctyitbe fctyüttett et ^agetföinet unb Stegenttopfen.
©et StpelitoS obet Dftwinb ift otyne Sart; in feinem
SJtantel tyat er Stetyten unb Dbft, benn et bringt ira
©ommerfeudjteSuft unb fanften, ftuefitbaten Stegen. SutoS,
bet ©üboft, ift fefion wiebet bärtig unb mit ftiegenben

paaren unb flatternbem SJtantet, benn er wefit fieftig
unb bringt oiel Stegen. 3n anrauttyiger ^ugenbftifctye

finb StotoS, SibS unb 3eptypioS, bei ©übs, ©übwefts
unb SBeftwinb, baigeftellt. ©et Stfte gieft etwaS SBaffer
auS einem ©efäf. ©et Qweik, ben ©ctytffem fiefonbetS

günftig fctywingt feine ©cfiiffetgafiet, unb ber ©ritte
ftreut mitbläcfietnb Stumen auS. ©fprion afier, ber

Storbweft, ttägt einen gtofen IDtantet unb biete ©tiefet
unb fetyaut oetjweifelt fiöfe btein.

©aS SBaffei wutbe oom ©aefi buicty 24 Söwenföpfe,
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wunderungswürdig genug und zeigt uns, wie die Griechen

die Sache des Alltagslebens aufzufassen und plastisch

darzustellen verstanden.
Oben auf dem bei 4(V hohen, gleichsam in ein

Säulenkapitäl auslaufenden Gebäude war ursprünglich
ein beweglicher, eherner Triton angebracht gewesen, der

die Richtung und Natur des Windes andeutete, indem

er mit seinem Stab in der Rechten auf eine der acht

charakteristischen kolossalen Reliefsiguren hinwies, die den Fries
des Thurmes schmücken. Diese Reliefs sind theilweise
noch sehr gut erhalten und mit leserlichen Inschriften
versehen. Gerade vor uns ist der langbärtige, mürrische,

in feinen Mantel sich einhüllende, die Trompeten-Muschel
mächtig blasende Boreas. Denn der Nordwind pfeift
in Attila fürchterlich und bringt entsetzliche Kälte. Auch

Kaikias, der Nordostwind, der nun folgt, steht unzufrieden

aus. Sein Barthaar scheint wie gefroren, aus

seinem Schilde schüttelt er Hagelkörner und Regentropfen.
Der Apelitos oder Ostwind ist ohne Bart; in seinem

Mantel hat er Nehren und Obst, denn er bringt im
Sommer feuchte Luft und sanften, fruchtbaren Regen. Euros,
der Südost, ist schon wieder bärtig und mit stiegenden

Haaren und flatterndem Mantel, denn er weht heftig
und bringt viel Regen. In anmuthiger Jugendfrische

sind Notos, Libs und Zephyros, der Süd-, Südwest-
und Westwind, dargestellt. Der Erste gießt etwas Wasser
aus einem Gefäß. Der Zweite, den Schiffern besonders

günstig, schwingt feine Schiffergabel, und der Dritte
streut mildlächelnd Blumen aus. Skyrion aber, der

Nordwest, trägt einen großen Mantel und dicke Stiefel
und schaut verzweifelt böse drein.

Das Wasser wurde vom Dach durch 24 Löwenköpfe,



— 374 —

bie jugteicty baS ©efimS oerjierten, abgeleitet. Stocty fies

raerft man auf ber Dfts unb SBeftfeite bie Sertiefungen,
in welctyen bie metallenen ©labe bei ©onnenutyt einges

fenft waten. Qwei fleine Sottyatten mit je jwei fotinttyis
fetyen ©äulen füfiten »on Stotboft unb Stotbweft in'S
Snnete. §iet eifennt man auf bem SJtoimotfioben noety

bie ©puien, allwo einft bie fünfttiefie SBaffetutyt geftans

ben. Sin tttnbei Stnfiatt auf bet ©übfeite unb jwei je
auS einem ©tuet getyauene Sogen finb noety Uefiettefte

oon bem Stquäbuft, ber afiftiefenbeS SBaffet oon ber

SlepSpbra ber SlfropotiS betn Utyrwerf jufütyrte. Sefet

liegen in bem Styurm' unb um benfelben eine SJtenge

oon SJtarmorfiguten unb 3nfctyriftfteinen jerftteut umtyet.
Son biefem inteteffanten Sau, ber, nefienfiei gefagt,

unS auf ben gottfctyiitt unfetei 3eit leietyt fo ftotjen
Sinbetn beS 19. SatyrtyunbertS ju nietyt gelinget ©emüttyis

gung geteiefite, wanbten wit unS gegen SBeften unb ftanben

gat fialb untet einem ftatttiefien SottifuS. Siet mairaotne,
buicty baS Slltet fctywaijgefätbte bottfetye ©äulen »on 35'
§ötye unb 4' ©uicfimeffet bilben btei ©utetygänge, oon
benen bei mitttete bebeutenb työtyet ift alS bie beiben

anbem. SBeil man bietyt babei auf einem Pfeiler eine

Serorbnung beS SaiferS §abtian eingegtaben fanbj fo
wollte man in biefem Sau eine SingangSpfotte ju einer

fpätern Stgora erfennen. Slllein jener Pfeiler fam watyrs

fctyeinticty ganj jufättig in biefe Stätye, unb bie Slnnatyme

einer jungem Slgota entbetytt allet tyiftotifetyen Segtüns
bung. Slnbete tyielten baS Styot füt einen Styeil eineS

SJtinetoensSempetS. Slllein bte ©tatue beS S. Säfat,
beS SlboptiofotyneS beS StuguftuS, bie einft auf bem Sots
tifuS geflanben, tyätte ju einem Sempetbau fidj nidjt wotyt

geeignet. 3ubem getyt auS ber Snfetyrift beS Slretyitraoen

— 374 —

die zugleich das Gesims verzierten, abgeleitet. Noch
bemerkt man auf der Ost- und Westfeite die Vertiefungen,
in welchen die metallenen Stäbe der Sonnenuhr eingesenkt

waren. Zwei kleine Vorhallen mit je zwei korinthischen

Säulen führen von Nordost und Nordwest in's
Innere. Hier erkennt man auf dem Marmorboden noch

die Spuren, allwo einst die künstliche Wasseruhr gestanden.

Ein runder Anbau auf der Südseite und zwei je

aus einem Stück gehauene Bogen sind noch Ueberreste

von dem Aquädukt, der abfließendes Waffer von der

Klepsydra der Akropolis dem Uhrwerk zuführte. Jetzt
liegen in dem Thurm und um denselben eine Menge
von Marmorfignren und Jnfchriftsteinen zerstreut umher.

Von diesem interessanten Bau, der, nebenbet gesagt,

uns auf den Fortschritt unserer Zeit leicht so stolzen

Kindern des l9. Jahrhunderts zu nicht geringer Demüthigung

gereichte, wandten wir uns gegen Westen und standen

gar bald unter einem stattlichen Portikus. Vier marmorne,
durch das Alter schwarzgefärbte dorische Säulen von 35^

Höhe und 4^ Durchmesser bilden drei Durchgänge, von
denen der mittlere bedeutend höher ist als die beiden

andern. Weil man dicht dabei auf einem Pfeiler eine

Verordnung des Kaifers Hadrian eingegraben fand, fo
wollte man in diesem Bau eine Eingangspforte zu einer

spätern Agora erkennen. Allein jener Pfeiler kam

wahrscheinlich ganz zufällig in diese Nähe, und die Annahme
einer jüngern Agora entbehrt aller historischen Begründung.

Andere hielten das Thor für einen Theil eines

Minerven-Tempels. Allein die Statue des L. Cäsar,
des Adoptivsohnes des Augustus, die einst auf dem

Portikus gestanden, hätte zu einem Tempelbau stch nicht wohl
geeignet. Zudem geht aus der Inschrift des Architraven



— 375 —

beutticty tyeroor, baf wir tyier eine einfache Styrenpforte
oor unS tyafien bie oon 3- Säfar unb StuguftuS ber

SJtineroa SltetyegetiS geweityt wuibe.
StectytS abbiegenb gelangen wir fialb ju einem neuen

Stömerfiaue eblen ©tpleS. Sor einer practytoott aufges

fütytten SJtauei ftetyen fteben fotinttyifitye ©äulen, je auS

einem einjigen SJtatmoiftücf jietlicty getrauen. StwaS oors

ftetyenb erfiefit ficfi »or ber Scfe noety eine ©äute, beren

Sanneluren im unteten ©rittet tnetfwütbigetweife wies
ber ausgefüllt finb. ©aS ift bte ©toa ober baS ©pnts
nafiutn beS ^abrian. ©aS ©efiäube war feiner 3eit
fefir grofartig, umfafte ein Santtyeon, eine Sifiliottyef
nebft noety anbern Staunten unb war rait einem tyerrtictyen

Säulengang »erfetyen. 3efet eriftirt ba»on nur notty bie

Sübfeite unb aucty biefe tange nietyt metyr in ityrer al en

Sraetyt. Sn bem eingeftiebeten Sottaum fann, wet SJtufe

obet Setuf baju fütylt, fiety wiebet allerlei Sfulpturen
unb Snfctyriften weifen laffen.

SBir jiefien unS wieber gegen SBeften. Seinatye mit
jebem Sctyritt flofen wir auf neue Spuren bet entfetywuns

benen ©töfe. ®a liegen in einem $oftaum brei ges

waltige SJtarmottotfen, bie ©iganten. ©ie fofoffaten

Sörpei enbigen in gifetys obet Setytangenfctywänje. Sinet

ift auf einem »ieteefigen Sfeiler, an bem bei Delfiaum
unb bie Sutgfcfitange (b. ty. bie auf bet Sutg »etetyrte

Sctytange) in Stelief genteifelt finb. ©ie wunberfiaren

©eftalten erinnern an SefropS, SrectyttyeuS unb SlegeuS.

SS finb bie SponpmensStotuen, ftetltcty nietyt bie atten,
längft oemietyteten fonbetn in bet Stömerjett neu tyeis

geftellte. Stn itynen waten atte öffentlictyen Sefanntraactyuns

gen aufjutyängen.
Stictyt feine baoon netymen bebeutenbe SJtaueiübetiefte
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deutlich hervor, daß wir hier eine einfache Ehrenpforte
vor uns haben, die von I. Cäsar und Augustus der

Minerva Archegetis geweiht wurde.

Rechts abbiegend gelangen wir bald zu einem neuen

Römerbaue edlen Styles. Vor einer prachtvoll
aufgeführten Mauer stehen sieben korinthische Säulen, je aus
einem einzigen Marmorstück zierlich gehauen. Etwas
vorstehend erhebt sich vor der Ecke noch eine Säule, deren

Canneluren im unteren Drittel merkwürdigerweise wieder

ausgefüllt sind. Das ist die Stoa oder das
Gymnasium des Hadrian. Das Gebäude war seiner Zeit
sehr großartig, umfaßte ein Pantheon, eine Bibliothek
nebst noch andern Räumen und war mit einem herrlichen

Säulengang versehen. Jetzt existirt davon nur noch die

Südfeite und auch diese lange nicht mehr in ihrer al en

Pracht. In dem eingefriedeten Vorraum kann, wer Muße
oder Beruf dazu fühlt, stch wieder allerlei Skulpturen
und Inschriften weisen lassen.

Wir ziehen uns wieder gegen Westen. Beinahe mit
jedem Schritt stoßen wir auf neue Spuren der entschwundenen

Größe. Da liegen in einem Hofraum drei

gewaltige Marmortorsen, die Giganten. Die kolossalen

Körper endigen in Fisch- oder Schlangenschwänze. Einer
ist auf einem viereckigen Pfeiler, an dem der Oelbaum
und die Burgschlange (d. h. die auf der Burg verehrte

Schlange) in Relief gemeißelt sind. Die wunderbaren

Gestalten erinnern an Kekrops, Erechtheus und Aegeus.
Es sind die Eponymen-Statuen, freilich nicht die alten,
längst vernichteten, sondern in der Römerzeit neu

hergestellte. An ihnen waren alle öffentlichen Bekanntmachungen

auszuhängen.

Nicht ferne davon nehmen bedeutende Mauerüberreste
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unfere Slufmerffamfeit in Stnfpructy. SS ift ein wunbers

lietyeS ©ewirr »on ©teinmaffen, ©eröll, jerfctytagenen

©äulen unb ©futpturfragmenten. Slm atterwenigftett
fetylt eS an ©teinptatten, bie mit fetywer ju entjiffernben
Snfctyriften üfier unb üfier fiebeeft finb. SllleS bief würbe

erft burety neuere SluSgrafiungen ju Sage geförbert. ©ie
Sinen benfen tyiefiei an baS ©pmnafium beS Stoles
«täuS, Slnbere wotyt rait metyr Steetyt an baS Souteus
terion, an baS StattytyauS SittyenS.

©er Slicf wirb freier, ©ie engen ©äfctyen finb
tyinter unS. SBir treten auS ber ©labt tyetauS. Sor
unS liegt fctyweigfam unb boety oiel rebenb baS alte
§ettigttyura beS StyefeuS. ©er S^fe/ &uf bem ber

Sempet fiety ertyefit, ift weit unb frei unb bon ber funfts
liefienben Sönigin mit paffenben Stnlagen umgeben wors
ben. ©egen ©üben fonnte man »on tyier einft in baS

frötytictye Seben ber Slgora, beS atten SJtarfteS, tyineins

fetyauen, ober jum Stpmptyentyüget, ober jur Sn%/ "ber

jum Slreopag, ober jur SlfropofiS aufblicfenb in bie ernftes

ften unb tyeitigften ©timmungen fiety oerfefeen laffen. ©egen

SBeft unb Storb »erfolgt baS Stuge bie ©träfe, bie nacty

bem S^äuS fütyrt. S"1 Dften liegt bie ©tabt.
©er Sau jietyt fiety oon Dft nacty SBeft unb fctyeint,

»on ber gerne auS betrachtet, oon beträchtlicher ©röfe.
3e nätyer man afier tyinjutritt, befto metyr rebujiren fiety

bie ©imenfionen unb man ift fetyliefliety ganj erftaunt
unb faft oerftimrat üfier ber nietyt geatynten Steintyeit beS

©anjen. ©ottte man afier nietyt etyet ben Sünfttet fies

wunbem, ber eS oerftanben tyat, mit oettyältnifmäfig fo

gelingen SJtittetn eine fo großartige SBirfung tyeroors

jufiringen
SBir ftelgen einige ©tufen oon mäctytigen Satffteins
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unsere Aufmerksamkeit in Anspruch. Es ist ein wunder«

liches Gewirr von Steinmassen, Geröll, zerschlagenen

Säulen und Skulpturfragmenten. Am allerwenigsten
fehlt es an Steinplatten, die mit schwer zu entziffernden

Inschriften über und über bedeckt sind. Alles dieß wurde

erst durch neuere Ausgrabungen zu Tage gefördert. Die
Einen denken hiebei an das Gymnasium des Ptole-
mäus, Andere wohl mit mehr Recht an das Bouleu-
terion, an das Rathhaus Athens.

Der Blick wird freier. Die engen Gäßchen sind

hinter uns. Wir treten aus der Stadt heraus. Vor
uns liegt schweigsam und doch viel redend das alte
Heiligthum des Theseus. Der Platz, auf dem der

Tempel fich erhebt, ist weit und frei und von der
kunstliebenden Königin mit passenden Anlagen umgeben worden.

Gegen Süden konnte man von hier einst in das

fröhliche Leben der Agora, des alten Marktes,
hineinschauen, oder zum Nymphenhügel, oder zur Pnyx, oder

zum Areopag, oder zur Akropolis aufblickend in die ernstesten

und heiligsten Stimmungen sich versetzen lassen. Gegen

West und Nord verfolgt das Auge die Straße, die nach

dem Piräus führt. Im Osten liegt die Stadt.
Der Bau zieht sich von Ost nach West und scheint,

von der Ferne aus betrachtet, von beträchtlicher Größe.

Je näher man aber hinzutritt, desto mehr reduziren sich

die Dimensionen und man ist schließlich ganz erstaunt

und fast verstimmt über der nicht geahnten Kleinheit des

Ganzen. Sollte man aber nicht eher den Künstler
bewundern, der es verstanden hat, mit verhältnißmäßig so

geringen Mitteln eine so großartige Wirkung
hervorzubringen?

Wir steigen einige Stufen von mächtigen Kalkstein-
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Quabern tyinan, bie bem Sempet atS Unterfiau bienten.

Sin Seriftpl b«a 6 0u 13 ©äuten borifdjer Drbnung
umjietyt baS §eiligttyum, welcfieS fiety in bie üfilictyen

brei Staunte oon SronaoS, StaoS unb SDfiic«m (gröfere
Sortyatte, eigentlicher Sempel unb Heinere §atte an ber

Stücffeite) afittyeitt. ©ie ©äulen finb fiet einem ©urctys

meffer oon 3' nur 19' tyodj, unb bei Sempet, 45' breit
fiei 104' Sänge, erreittyt faum eine ijötye »on 34'. Slber

trofe biefer ©ebtängttyeit beS SatteS, tiofe beS tyotyen

StnfteS, weletyet bem botifctyen ©tpl eigen ift, tyettfctyt

eine §atmonie bei ©utdjfütytung, eine Stnmutty biS in
bie feinften Sinjetntyeiten, bie ben Sennet jui työctyfteu

Sewunbetung tyinteift unb felbft in jebem Saien baS

fieubige ©efütyt etwecft, baf ei tyiet oot einem bei ebels

ften SBetfe bei Saufunft ftetye. SS tyat jwar aucty ara

StyefeuSsSempel bie 3eit ityren gefräfigen 3atyn angefefet,

afier boety nur angefefet; unfieftreitfiar ift er »on alten

griectyifctyen unb lötnifctyen Sempetn am unoetfetytteften

auf unS gefommen. ©er pentetifctye SJtaimot tyat allet:
bingS feine filenbenbe SBeife oeitoten. Son ben SteliefS,
bie einft bie beiben ©iebetfelber jterten, jeugen nur noct)

einige Sifenftäbe, unb nur mit SJtütye laffen fiety auS ben

tyertlicty fomponirten unb fräftig ftpliftrten ©fulpturen
einiger SJtetopen ©arftettungen oon ben ^elbenttyaten beS

StyefeuS unb beS §erfuteS, unb auS bem gtieS über
bem SronaoS unb S»fticum ein Sampf ber ©iganten mit
ben ©öttern unb beS StyefeuS mit feinen Slttyenem unb
ben Sapitfien gegen bie Sentauren, welctye bie §ocßjeitSfeier
beS SeittttyooS ju untetfireetyen ficfi erfütynten, wtebererfens

nen. ©ie©teme in ben Saffetten ber ©eefe, bie Serjietuns
gen am ©efiätf, bie gatfien an ben giguten finb längft
»erfetywunben. Stur eine fleine ©teile beweist noety, baf
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Quadern hinan, die dem Tempel als Unterbau dienten.

Ein Peristyl von 6 zu 13 Säulen dorischer Ordnung
umzieht das Heiligthum, welches sich in die üblichen
drei Räume von Pronaos, Raos und Posticum (größere

Vorhalle, eigentlicher Tempel und kleinere Halle an der

Rückseite) abtheilt. Die Säulen sind bei einem Durchmesser

von 3^ nur 19> hoch, und der Tempel, 45^ breit
bei 104/ Länge, erreicht kaum eine Höhe von 34/. Aber

trotz dieser Gedrängtheit des Baues, trotz des hohen

Ernstes, welcher dem dorischen Styl eigen ist, herrscht

eine Harmonie der Durchführung, eine Anmuth bis in
die feinsten Einzelnheiten, die den Kenner zur höchsten

Bewunderung hinreißt und felbst in jedem Laien das

freudige Gefühl erweckt, daß er hier vor einem der edelsten

Werke der Baukunst stehe. Es hat zwar auch am

Theseus-Tempel die Zeit ihren gefräßigen Zahn angesetzt,

aber doch nur angesetzt; unbestreitbar ist er von allen

griechischen und römischen Tempeln am unversehrtesten

aus uns gekommen. Der pentelische Marmor hat
allerdings seine blendende Weiße verloren. Von den Reliefs,
die einst die beiden Giebelfelder zierten, zeugen nur noch

einige Eisenstäbe, und nur mit Mühe lassen stch aus den

herrlich komponirten und kräftig stylisirten Skulpturen
einiger Metopen Darstellungen von den Heldenthaten des

Theseus und des Herkules, und aus dem Fries über
dem Pronaos und Posticum ein Kampf der Giganten mit
den Göttern und des Theseus mit seinen Athenern und
den Lapithen gegen die Centauren, welche die Hochzeitsfeier
des Peirithoos zu unterbrechen stch erkühnten, wiedererkennen.

Die Sterne in den Kassetten der Decke, die Verzierungen

am Gebälk, die Farben au den Figuren sind längst
verschwunden. Nur eine kleine Stelle beweist noch, daß
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bie inneren SBänbe beS SempetS einft rait ©tuf üfiers

fteibet unb mit ©emälben gejdjmficft waten. Slllein
wenn man fiebenft, baf biefet Sau butity SJtifon um
469—465 0. Styt. etiictytet, baf ei im 6. Satyttyunbett
n. Styt. bem tyt. ©eotg, bem cßtiftttcfien StyefeuS, ges

weityt wutbe, baf bann 1660 bie Sütfen bie nunmetytige
Sitctye in eine SJtofcfiee umwanbelten, baf 1807 ein Srbs
fiefien feine gunbamente butcfitüttelte, fo muf mon fiittig
eiftaunen, wenn man tiefe bei 2330 Safire feineS Ses
ftefienS auf ben erften Slicf nut — iu golge cfiriftttcfiet
unb türfifcfiet StetigionSanfctyauung — ben §oupteingang
gegen Dften oetmauert unb eine ©ättte gefpalten fietyt.

Sin Sabatibe fommt unb bebeutet, bie fleine Styüre
an ber ©übfeite nietyt ju oetgeffen. SBit geben itym

einige Septa'S (100 Septa 1 ©raefime 90 StS.)
unb tieten ein. ©onbetfiatei SBecfifet beS ©efetyicfeS!

©ei Sempet watb jut Sirctye, bie Sitctye jut SJtofctyee,

bie SJtofctyee jum SJtufeum. ©tatuen, SteliefS oon Sems

peln obet ©tafibenfmätein, 3nf<tyriften auS allen 3eiten
beS atten ©rieityenttyutnS, oon ben erften unfiefjolfenen

Slnfängen ber Sunft fortfefireitenb fiiS ju einer fpäter
nietyt wiebet etteiefiten Sottenbung finben ficfi tyier ges

brängt unb orbnungSloS aufgeftellt. %&) Witt fie nietyt

fiefetyteiben bie Slpotto'8, bie §etmeS', bie San'S, bie

Steptun'S, bie SaetyuS', bie SteSfulap'S, bie ©atpi'S,
ben fogenannten matattyonifctyen Sämpfet, an bera man
noety ©puten einet ttyeilweifen Sematung entbeeft u. f. w.
Sin eigenttyümlictyeS ^ntereffe bot mit ein ©tein mit bei

ätteften Suctyftabenfctytift ©tiectycnlanbS unb bie bieten,

mit unjätyligen, btctyt aneinanbet geteityten Settem fies

fäeten Steinplatten, bie man ira SiräuS aufgefunben,
unb auS benen Söefty mit beutfetyem ©eletyitenfteif fiel)
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die inneren Wände des Tempels einst mit Stuk
überkleidet und mit Gemälden geschmückt waren. Allein
wenn man bedenkt, daß dieser Bau durch Mikon um
4S9—4SS v. Chr. errichtet, daß er im S. Jahrhundert
n. Chr. dem hl. Georg, dem christlichen Theseus,
geweiht wurde, daß dann tSSO die Türken die nunmehrige
Kirche in eine Moschee umwandelten, daß t307 ein
Erdbeben seine Fundamente durchrüttelte, so muß man billig
erstaunen, wenn man trotz der 2330 Jahre seines
Bestehens auf den ersten Blick nur — iu Folge christlicher
und türkischer Religionsanschauung — den Haupteingang
gegen Osten vermauert und eine Säule gespalten steht.

Ein Invalide kommt und bedeutet, die kleine Thüre
an der Südseite nicht zu vergessen. Wir geben ihm
einige Lepta's (100 Lepta — l Drachme 90 Cts.)
und treten ein. Sonderbarer Wechsel des Geschickes!

Der Tempel ward zur Kirche, die Kirche zur Moschee,

die Moschee zum Museum. Statuen, Reliefs von Tempeln

oder Grabdenkmälern, Inschriften aus allen Zeiten
des alten Griechenthums, von den ersten unbeholfenen

Anfängen der Kunst fortschreitend bis zu einer später

nicht wieder erreichten Vollendung finden sich hier
gedrängt und ordnungslos aufgestellt. Ich will ste nicht

beschreiben die Apollo's, die Hermes', die Pan's, die

Neptun's, die Bachus', die Aeskulap's, die Satyr's,
den sogenannten marathonischen Kämpfer, an dem man

noch Spuren einer theilweisen Bemalung entdeckt u. f. w.
Ein eigenthümliches Interesse bot mir ein Stein mit der

ältesten Buchstabenschrift Griechenlands und die vielen,
mit unzähligen, dicht aneinander gereihten Lettern

besagten Steinplatten, die man im Piräus aufgefunden,
und aus denen Böckh mit deutschem Gelehrtenfleiß sich



— 379 —

baS SJtaterial ju feiner ©ctytift: „Uefiet baS ©eewefen bei
alten Stttyenet" gcfammelt tyat. Sief unten afiet in ben

gunbamenten ba fott, ungeftött butety bie Setänbemngen
beS ©cfiicffatS, bei alte §etb feinen langen ©cfitaf fetylas

fen. ©enn, atS furj naety ben Serfetftiegen Simon, beS

SJtiltiabeS ©otyn, auf ein betpfjifctyeS Dtafef tyin nacfi
ber Snfel ©fproS futyt, wofelfift StyefeuS alS Setfianntei
geftotben war, ba jeigte ifim ein Stblet ben Dit, an
bem bie ©efieine beS attyenienfifctyen SönigS tagen. 3»
feiettietyem Stufjuge wutben beS gelben tiefige Snoetyen,

fein ©ctywett unb feine Sanje nacty Stttyen gebtaetyt unb
ba ßetgefefet, attwo noety jefet baS StyefeuS^eitigttyum
ftotj genug auf baS sppgmäen=©efctylectyt bet ©egenwart
tyeiabfctyaut.

SBir tteten wieber in'S gteie, üfietfitiefen noety einmal
baS ©anje unb finb üfietrafetyt oon bem Sinffang, in
welctyen ber ©tieetye feine Sempetfiauten rait bet umgeßens

ben Statut, rait ben ftiraatifefien Setfiättniffen beS SanbeS

unb mit feinen StetigionSfiegiiffen ju fefeen gewuft. ®a
finb feine tyotyen unb fpifeen Styutme, wie in unfetn an

jaefigen gelSwönben unb fetyaiffatttigen §ügetn reietyen

§octylänbera; fonbetn entfptecfienb bem flaetyeten Soben

unb ben Weictyen Sinien bet bortigen §ötyenjüge, fiewegt

ficfi SttleS metyt in einet fanften tyotijontalen Stictytung.

©aS ©aety fitauetyt nietyt fteit afijufatlen, fonbern fenft
fiety nui ein wenig, benn eS ift feine ©efatyt, baf eS

je oon ©etyneemaffen eibtücft werbe. Sin offener ©äulens

gang getyt um ben Sempet tyerum, fein SumS, wie er'S

etwa fiei unfetn Srattytfiauten ift! ©er ©rieetye tyat feine

Sorftettung oon einem feetyS SJtonate anbauemben SBinter
unb oon Stegengüffen, bte alle Slugenfilicfe fiety einftetlen.
Sr tyat jwar aucty feine Stegenjeit unb feine fütteren
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das Material zu seiner Schrift: „Ueber das Seewesen der

alten Athener" gesammelt hat. Tief unten aber in den

Fundamenten da soll, ungestört durch die Veränderungen
des Schicksals, der alte Held seinen langen Schlaf schlafen.

Denn, als kurz nach den Perserkriegen Kimon, des

Miltiades Sohn, auf ein delphisches Orakel hin nach

der Insel Skyros fuhr, woselbst Theseus als Verbannter
gestorben war, da zeigte ihm ein Adler den Ort, an
dem die Gebeine des atheniensischen Königs lagen. In
feierlichem Aufzuge wurden des Helden riesige Knochen,

sein Schwert und seine Lanze nach Athen gebracht und
da beigesetzt, allwo noch jetzt das Theseus-Heiligthum
stolz genug auf das Pygmäen-Geschlecht der Gegenwart
herabschaut.

Wir treten wieder in's Freie, überblicken noch einmal
das Ganze und sind überrascht von dem Einklang, in
welchen der Grieche feine Tempelbauten mit der umgebenden

Natur, mit den klimatischen Verhältnissen des Landes
und mit seinen Religionsbegriffen zu setzen gewußt. Da
sind keine hohen und spitzen Thürme, wie in unsern an

zackigen Felswänden und scharfkantigen Hügeln reichen

Hochländern; sondern entsprechend dem flacheren Boden
und den weichen Linien der dortigen Höhenzüge, bewegt

sich Alles mehr in einer sanften horizontalen Richtung.
Das Dach braucht nicht steil abzufallen, sondern senkt

stch nur ein wenig, denn es ist keine Gefahr, daß es

je von Schneemassen erdrückt werde. Ein offener Säulengang

geht um den Tempel herum, kein Luxus, wie er's
etwa bei unsern Prachtbauten ist! Der Grieche hat keine

Vorstellung von einem fechs Monate andauernden Winter
und von Regengüssen, die alle Augenblicke sich einstellen.
Er hat zwar auch feine Regenzeit und feine kälteren
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Sage, afier weitaus ben gröften Styeil beS ^at)tt%
üfier wötfit fiety üfiet itym ein wolfenlofet, tiefblauer
§immel, unb etyet tyat et fiety ooi ju giofei §ifee atS

oor empfinblictyer Satte ju fctyüfeen. ®a genieft er bann

unter bem luftigen ©etyatten ber ©äulentyalle in boppets
tem SJtafe bie SBunber bei ©ctyöpfung, bie oor itym fiety

auSbteiten. ©er eigentliche Sempet ift nietyt tyoety unb

weit, nietyt bem Unenbtictyen unb Swigen geweityt, nietyt

baju fieftimrat, eine gtofe ©emeinbe jut Slnbacfit unb

Stfiauung ju fammeln, fonbern gleictyfam nur ein itbifetyeS

SBotyntyauS füt einen SJtenfctyen, ben bie ©age oetgött«
lictyt tyat, ober für eine ©otttyeit, bie rait allen möglietyen

raenfetylietyen ©ctywactytyeiten fietyaftet ift. ®ie SBänbe finb
otyne genfter, nur jur SingangSpforte bringt baS fpärs
lietye Sictyt tyinein. ©anj fiegreiftiefi ; benn tyier wirb feine

SteltgionSurfunbe ausgelegt, tyier fingt man nietyt tyeilige

Siebet, tyiet feiert feine ©emeinbe baS SJtpfteiium ityteS

©taufienS; tyiet ift oietmetyt bei Stutyeott eineS mpftetiöfen
SBefenS, eineS göttlichen StyantaftegefiitbeS, welctyeS eS

getabe liefit, in biefeS mpftetiöfe §albbunfet ficfi einjns
tyütlen. — ©o fiauten bie ©tieefien ityte Sempet. SS

wai lein wittfütlictyeS, taunenfiafteS ©djaffen, fein

©ietyüfietlaffen an ben fitinben 3uf°H/ au$ fein unfteieS

Stadjatymen frember Sorfiilber, fonbern eS war ein wotyts

bewufteS, ein rütytenb liebeootteS, ein mit watyier SJteifters

fctyaft burctygefütytteS Singetyen auf bie Settyältniffe, bie

fiietei itgenbwie in Settactyt gejogen wetben fonnten.

®et Sau etfctyien alS eine tefienbe, alS eine einfieimifetye

Sftanje, oon ber man fütytte, baf fie gerabe tyier ityren

©tanbort tyafie. Unb unfere ctytiftlictyen Sattyebtaten unb

Sitctyen, weiben fie aucty ftetS mit biefem rietytigen Seis

ftänbnif, rait biefem feinen Saft, mit biefer tyingefienben
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Tage, aber weitaus den größten Theil des Jahres
über wölbt sich über ihm ein wolkenloser, tiefblauer
Himmel, und eher hat er fich vor zu großer Hitze als
vor empfindlicher Kälte zu schützen. Da genießt er dann

unter dem luftigen Schatten der Säulenhalle in doppeltem

Maße die Wunder der Schöpfung, die vor ihm sich

ausbreiten. Der eigentliche Tempel ist nicht hoch und

weit, nicht dem Unendlichen und Ewigen geweiht, nicht

dazu bestimmt, eine große Gemeinde zur Andacht und

Erbauung zu sammeln, sondern gleichsam nur ein irdisches

Wohnhaus für einen Menschen, den die Sage vergött-
licht hat, oder für eine Gottheit, die mit allen möglichen

menschlichen Schwachheiten behaftet ist. Die Wände sind

ohne Fenster, nur zur Eingangspforte dringt das spärliche

Licht hinein. Ganz begreiflich ; denn hier wird keine

Religionsurkunde ausgelegt, hier fingt man nicht heilige
Lieder, hier feiert keine Gemeinde das Mysterium ihres
Glaubens; hier ist vielmehr der Ruhevrt eines mysteriösen

Wesens, eines göttlichen Phantasiegebildes, welches es

gerade liebt, in dieses mysteriöse Halbdunkel sich

einzuhüllen. — So bauten die Griechen ihre Tempel. Es

war kein willkürliches, launenhaftes Schaffen, kein

Sichüberlaffen an den blinden Zufall, auch kein unfreies

Nachahmen fremder Vorbilder, sondern es war ein

wohlbewußtes, ein rührend liebevolles, ein mit wahrer Meisterschaft

durchgeführtes Eingehen auf die Verhältniffe, die

hiebei irgendwie in Betracht gezogen werden konnten.

Der Bau erschien als eine lebende, als eine einheimische

Pflanze, von der man fühlte, daß sie gerade hier ihren
Standort habe. Und unsere christlichen Kathedralen und

Kirchen, werden sie auch stets mit diesem richtigen
Verständniß, mit diesem feinen Takt, mit dieser hingebenden
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Sreue aufgefütyrt SJtan fottte erwarten, baf ber työtyere,

bei geieinigte tetigiöfe ©tanbpunft aucty ju ura fo tyerrs

tictyeren Seiftungen anfporne. Unb allerbingS ift in biefet
Sejietyung fetyon SieteS unb ©taunenSwerttyeS gefctyetyen.

Stfier wie oiel, wie unenblicfi oiel bleibt noety ju lernen?

®a3 wäre ein ergiebiges Sapitet.
®od) wir muffen afibreefien. ®ie 3eit treibt unS in

unfern ©afttyof jurücf. Satb fifeen wir in bem unters

itbifctyen fütylen Sffaal unb laffen eS unS an ben attis
fetyen ©erietyten unb an bem feutigen „©antotin" reetyt

wotyl fein. Sfien wollten wir unfere Saffe trinfen, atS

©eneral „Styan" angemetbet würbe. SBir tiefen unfern
oerefirten SanbSmann natürtiety nietyt warten unb fieftiegen
rait itym fofort ben SBagen, ber auf unS tyarrte. 3uerft
ging eS burety einige tyüfifcfie ©trafen mit wotyntietyen

Käufern unb jiertiefien fleinen ©ärtctyen ber Stefibenj
ju. Stfier baS föniglictye ©etylof, an bem oon 1836 fiiS
1843 gearbeitet würbe, fietyt oon ber ©träfe auS fies

traetytet metyr einet Sajetne alS einem §eitfcfietfife ätyn«

liety, unb man ftnbet eS faft fdjabe, baf ber pentelifetye

SJtarmor ju biefem plumpen ©efiäube entwüibigt wuibe.
©er SBagen tollt untei einet tyüfifdjen Stltee weitet unb

fütytt an ben bunften Sppteffen beS ptoteftantifctyen ©otteS«

acfetS ootfiei. SBit finb an ben gtünen Ufern beS Sl'ffuS.
©lüfien filieft man gerabe in baS ©tabium, tn bie

Stennfiatyn, in ber jene ©piete afigetyatten wuiben, an
bie anfnüpfenb ber Stpoftet SautuS bera (tyriftlictyen SBetts

fämpfet manetye ttefftictye SJtafinung unb Srmunterung

ju gefien gewuft. SBäre bie gorm ntctyt etwaS ju regeis

m«fig, ju fetyr einem §ufeifen ätynlicty, fo würbe man
ben Dit jefet füt eine nacty »ome offene, nacty tyinten

gefetytoffene ffeine Styatmutbe tyalten fönnen. ©ie ©ifes
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Treue aufgeführt? Man sollte erwarten, daß der höhere,
der gereinigte religiöse Standpunkt auch zu um fo
herrlicheren Leistungen ansporne. Und allerdings ift in dieser

Beziehung schon Vieles und Staunenswerthes geschehen.

Aber wie viel, wie unendlich viel bleibt noch zu lernen?

Das wäre ein ergiebiges Kapitel.
Doch wir müssen abbrechen. Die Zeit treibt uns in

unsern Gasthof zurück. Bald sitzen wir in dem

unterirdischen kühlen Eßsaal und lassen es uns an den

attischen Gerichten und an dem feurigen „Santorin" recht

wohl sein. Eben wollten wir unfere Tasse trinken, als
General „Chan" angemeldet wurde. Wir ließen unsern

verehrten Landsmann natürlich nicht warten und bestiegen

mit ihm sofort den Wagen, der auf uns harrte. Zuerst
ging es durch einige hübsche Straßen mit wohnlichen
Häusern und zierlichen kleinen Gärtchen der Residenz
zu. Aber das königliche Schloß, an dem von 183S bis
1843 gearbeitet wurde, sieht von der Straße aus

betrachtet mehr einer Kaserne als einem Herrschersitz ähnlich,

und man findet es fast schade, daß der pentelische

Marmor zu diesem plumpen Gebäude entwürdigt wurde.
Der Wagen rollt unter einer hübschen Allee weiter und

führt an den dunklen Cupreffen des protestantischen Gottesackers

vorbei. Wir sind an den grünen Ufern des Jlissus.
Drüben blickt man gerade in das Stadium, in die

Rennbahn, in der jene Spiele abgehalten wurden, an
die anknüpfend der Apostel Paulus dem christlichen
Wettkämpfer manche treffliche Mahnung und Ermunterung
zu geben gewußt. Wäre die Form nicht etwas zu
regelmäßig, zu sehr einem Hufeisen ähnlich, so würde man
den Ort jetzt für eine nach vorne offene, nach hinten
geschlossene kleine Thalmulde halten können. Die Sitz-
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reityen unb bei Sampfptafe finb »on ©taS, ©iftetn,
Stypmian, Samitten unb iotI)en Slneraonen üfieiwuctyett.

Sinjig ein im ^intetgtunb angefiiactytet untetitbifcfiei
SluSgang nacty bem Dften ju »ettätty bte fttyaffenbe

SJtenfctyentyanb, bie tyier gewaltet. Unb woju biefet »eis

botgene SluSgang? D, biefet SluSgang tyat mit bie alten

©riectyen ganj befonbetS lieb gemacfit. SBaS gtiectyifctyei

§etbenmutty geteiftet, wie weit eS bei gttectyifctye Sunftfinn
gefitacfit, mit metctyer SJtactyt bie griectyifctyen Stebner ges

fptoetyen unb welctye §öfien bie SBeifen bei ©riectyen eis

ftiegen, baS wufte iety fetyon längft; allein »on folefiet 3art=
tyeit tyeltenifctyet ©efinnung, wie fie mit butefi jenen getyeimen

SluSweg funb wutbe, tyätte iety boety gat feine Sttynung.

©em im SBettlauf Sefiegten follte nämlicty bie ©etymaety

etfpatt bleiben, fiety atS Sefiegten »01 ben 40,000 3«s
fetyauem jeigen ju muffen, unb auety bie 3af«tyauei oers

jictyteten getn auf einen. Stnbliet, ben nietyt leietyt ein

anbeteS Sotf fidj tyätte netymen laffen. ©eftyatb mufte
ein SluSweg angebtadjt wetben, bei eS bem Uebetwuns
benen ertaubte, ganj unoetmetft fiety oon bannen ju
fetyleiefien. ©iefe SBatymetyraung maetyte auf midj einen

unauSlöfetylietyen Sinbtucf. ©ie wat mit 3euge eineS

feltenen ©eelenabetS unb einet fiommen Slcfitung oor
bet SJtenfctyenwütbe, wie id) fie im §eibenttyum, unb
felbft ira §etleni8muS, nidjt ju finben gewotynt war.

Sefet ift eS ein anbeteS SBetf, baS unfeie Slugen

feffelt. Sin eigenttyümttctyereS SaffeetyauS wirb eS wotyt
in ber ganjen SBelt ntctyt geben. Unter 13,forintfjifcfien
©äulen oon 60' §öfie, bie noety ein ©lücf Sltctyittao

ttagen, wimmelt eS oon Sifctyen unb ©tütylen. Sinjetne
©luppen oon Saffees obet Stafittinfetn ftnb ba unb bott
jeiftieut, fetfift notty fiei ben jwei etwaS abgelegenen
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reihen und der Kampfplatz sind «on Gras, Disteln,
Thymian, Kamillen und rothen Anemonen überwuchert.

Einzig ein im Hintergrund angebrachter unterirdischer

Ausgang nach dem Osten zu verräth die schaffende

Menschenhand, die hier gewaltet. Und wozu dieser

verborgene Ausgang O, dieser Ausgang hat mir die alten

Griechen ganz besonders lieb gemacht. Was griechischer

Heldenmuth geleistet, wie weit es der griechische Kunstsinn
gebracht, mit welcher Macht die griechischen Redner

gesprochen und welche Höhen die Weisen der Griechen

erstiegen, das wußte ich schon längst ; allein von solcher Zartheit

hellenischer Gesinnung, wie ste mir durch jenen geheimen

Ausweg kund wurde, hatte ich doch gar keine Ahnung.
Dem im Wettlauf Besiegten sollte nämlich die Schmach

erspart bleiben, sich als Besiegten vor den 40,000
Zuschauern zeigen zu müssen, und auch die Zuschauer
verzichteten gern auf einen, Anblick, den nicht leicht ein

anderes Volk fich hätte nehmen lassen. Deßhalb mußte
ein Ausweg angebracht werden, der es dem Ueberwun-
denen erlaubte, ganz unvermerkt sich von dannen zu

schleichen. Diese Wahrnehmung machte auf mich einen

unauslöschlichen Eindruck. Sie war mir Zeuge eines

seltenen Seelenadels und einer frommen Achtung vor
der Menschenwürde, wie ich sie im Heidenthum, und
selbst im Hellenismus, nicht zu finden gewohnt war.

Jetzt ist es ein anderes Werk, das unsere Augen
fesselt. Ein eigenthümlicheres Kaffeehaus wird es wohl
in der ganzen Welt nicht geben. Unter 43.korinthischen
Säulen von eo< Höhe, die noch ein Stück Architrav
tragen, wimmelt es von Tischen und Stühlen. Einzelne
Gruppen von Kaffee- oder Rakitrinkern sind da und dort
zerstreut, selbst noch bei den zwei etwas abgelegenen
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fteien ©äulen. Sine ©äule liegt in ityien fotoffaten
Stummem am Soben; fie wat baS Dpfer beS StbfiefienS

oon 1852. StwaS weiter gegen ©üben jeigen ftety ges

wattige ©ufiftruftionSmauem. SBtr ftetyen untet ben

Salinen beS StiefentempelS beS olpmpifctyen 3eu8.
©ei Utfptung beS SempelS tetctyt fiiS in bte ©agens

gefcfiictyte tyinauf. 530 o. ß,tyi. foll bann ^iftftratuS butety

»iei Saumeiftet "jugleicty naety einem gtofattigen tylan
tyafien atfieiten laffen. ©päter fam StyibiaS unb fctymücfte

beS SempelS SBänbe. Stun ttat ©tittftanb ein, .fiiS ber

©piet SlntiocfiuS SpiptyaneS 174 o. Styt. ben fietütyraten

tömifctyen Sttdjiteften SoffutiuS mit bem SBeitetfiau be:

aufttagte. SoffutiuS afiet tif baS Soityanbene niebet,

legte SllleS in einem oiel gtofattigem SJtafftafie an
unb eifefete bie botifetyen unb jonifityen mit ben elegans
teten fotinttyifctyen ©äulen. SlntiocfiuS ftarb. ©ie Slrbeit
wutbe wiebet eingeftetlt. Sa ©utta fctyleppte 86 0. Styt.
metytete ©äulen mit nadj Stom, ura fie füt ben Sempet
beS fapitotinifctyen 3up>iterS ju oetwenben. Sift unter
bei Stegietung beS SluguftuS wutben neue Stnfttengungen
gemactyt. ©aS Seibienft aber, ben Sau auSs unb burctys

gefütyit ju tyaben, gebütytt bem Saifet §abtian (117 biS

138 n. Styt.). ®atum tief ei nun aucty tyiet neben bem

©olbelfenfieinfittb *) beS olpmpifcfien 3e"S in ftotjet
Setmeffentyeit feine eigene ©tatue jut Setetytung aufs

ftellen.
SBenn nun fcfion bie 15 nocfi auftecfitftetyenben Sractyts

jaulen, mit ben feinen Sanneluren ber ©cfiäfte, mit ben

jietlicfien SlfanttyuSfilättetn bet Sapitäle, jutnal untei einet

*} (Sin 33ilb, »on Welcßem bie einen SEßetle aug ©olb, bte
anbern aug ffilfenbein gefertigt ftnb.
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freien Säulen. Eine Säule liegt in ihren koloffalen
Trümmern am Boden; sie war das Opfer des Erdbebens

von 18S2. Etwas weiter gegen Süden zeigen sich

gewaltige Substruktionsmauern. Wir stehen unter den

Ruinendes Riefentempels des olympischen Zeus.
Der Ursprung des Tempels reicht bis in die

Sagengeschichte hinauf. S30 v. Ehr. soll dann Piststratus durch

vier Baumeister 'zugleich nach einem großartigen Plan
haben arbeiten lassen. Später kam Phidias und schmückte

des Tempels Wände. Nun trat Stillstand ein, bis der

Syrer Antiochus Epiphanes 174 v. Chr. den berühmten

römischen Architekten Cossutius mit dem Weiterbau
beauftragte. Cosfutius aber riß das Vorhandene nieder,

legte Alles in einem viel großartigern Maßstabe an
und ersetzte die dorischen und jonischen mit den eleganteren

korinthischen Säulen. Antiochus starb. Die Arbeit
wurde wieder eingestellt. Ja Sulla schleppte 86 v. Chr.
mehrere Säulen mit nach Rom, um sie für den Tempel
des kapitolinischen Jupiters zu verwenden. Erst unter
der Regierung des Augustus wurden neue Anstrengungen
gemacht. Das Verdienst aber, den Bau aus- und
durchgeführt zu haben, gebührt dem Kaiser Hadrian (117 bis
138 n. Chr.). Darum ließ er nun auch hier neben dem

Goldelfenbeinbild *) des olympischen Zeus in stolzer

Vermefsenheit feine eigene Statue zur Verehrung
aufstellen.

Wenn nun schon die IS noch aufrechtstehenden Prachtsäulen,

mit den feinen Canneluren der Schäfte, mit den

zierlichen Akanthusblättern der Kapitale, zumal unter einer

Ein Bild, von welchem die einen Theile aus Gold, die
andern aus Elfenbein gefertigt sind.
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atfienbfieteuctytung, bie nur ber griectyifctye §immet erjeugen
fann, ©eift unb ©eraütty fo wunberfiar ergreifen, wie

muf eS erft gewefen fein, atS noety baS ganje SBerf in
feiner ganjen SJtactyt unb S*^*/ in feiner Sänge oon

354' unb feiner Sreite oon 171', mit feinen 120 ©aus

len, bte auf fieiben gronten in einer breifadjen, auf ben

Sangfeiten in einer ®oppetreitye fiety ertyofien, mit feiner
teietyten Sebactyung, mit feinen föftlictyen SteliefS bages

ftanben, unb atS ber tyeilige Sejirf, ber ben Sempe

umgab, mit oiet tyunbert ©tatuen oon ©öttera ober be«

rütymten SJtännem angefüllt war SBo ift atte bie §err«
ttctyfeit tyingefommen SBie frütyer ©ulta, fo natymen

fpäter bpjantinifctye Saifer ober türfifetye ©ultane weg,
waS itynen jur Serjierung eineS i|SalafteS ober einet

Sirctye obei einet SJtofctyee geeignet fetyien, unb watytfctyeins

liety, baf getabe in ben SJtauetn ber armfeligften §ütten
beS jetzigen StttyenS fiety noety Uefieitefte oon bem 3euSs
tempet finben. Sic transit gloria mundi! — Sluf einer
©teile beS Sttctytttaoen fiemeift man einen nifctyenattigen
Dfietfiau, ben jebenfaltS eine jüngete §anb tyinjugefügt
tyat. 3n biefei fetyw inbetnben Jjjöfie fott einft ein ©tplite,
einet jenet ptyantaftifetyen ©äutentyeitigen, fein entfagungSs
reiityeS, fein wunberfiareS, unb barum aucty fein oon

Steten fiewunberteS Sefien gefriftet tyafien. Unb aucty

Wir, wenn wir gleicty jeneS <tytiftttct)e gafirttyum ni
billigen fönnen, fieugen unS boety oor jenem S orfiilbe
ber ©enügfamfeit unb ©elbftbetyerrfctyung um fo etytfurdjtSs

»oller, je bequemer, oerweiitytietyter unb anraafenber unfere

3eit wirb.
Son ber Sibfpatte in bet Stätye beS SempelS, buicty

Welctye nacty ben Sitten bie giofe beufationifetye glutty
afigeftoffen fein fott, ift wotyt nictytS metyt fictytfiar; tyins
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Abendbeleuchtnng, die nur der griechische Himmel erzeugen

kann, Geist und Gemüth so wunderbar ergreifen, wie
muß es erst gewesen sein, als noch das ganze Werk in
feiner ganzen Macht und Pracht, in feiner Länge von
3S4^ und seiner Breite «on t7t mit seinen t20 Säulen,

die auf beiden Fronten in einer dreifachen, auf den

Langseiten in einer Doppelreihe sich erhoben, mit seiner

leichten Bedachung, mit feinen köstlichen Relief's
dagestanden, und als der heilige Bezirk, der den Tempe

umgab, mit viel hundert Statuen von Göttern oder

berühmten Männern angefüllt war? Wo ist alle die

Herrlichkeit hingekommen? Wie früher Sulla, so nahmen
später byzantinische Kaiser oder türkische Sultane weg,
was ihnen zur Verzierung eines Palastes oder einer

Kirche oder einer Moschee geeignet schien, und wahrscheinlich,

daß gerade in den Mauern der armseligsten Hütten
des jetzigen Athens sich noch Ueberreste von dem

Zeustempel finden. Li« transit Floris, murici! — Auf einer
Stelle des Architraven bemerkt man einen nischenartigen
Oberbau, den jedenfalls eine jüngere Hand hinzugefügt
hat. In dieser schwindelnden Höhe soll einst ein Stylite,
einer jener phantastischen Säulenheiligen, sein entsagungs-
reiches, sein wunderbares, und darum auch fein von
Vielen bewundertes Leben gefristet haben. Und auch^

wir, wenn wir gleich jenes christliche Fakirthum ni
billigen können, beugen uns doch vor jenem Vorbilde
der Genügsamkeit und Selbstbeherrschung um so ehrfurchtsvoller,

je bequemer, verweichlichter und anmaßender unsere

Zeit wird.
Von der Erdspalte in der Nähe des Tempels, durch

welche nach den Alten die große deukalionifche Fluth
abgeflossen sein soll, ist wohl nichts mehr sichtbar; hin-
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gegen tiöpfett noety jefet fübticty oom Sempet bie altfies

rütymte Sattirrtyoe, StttyenS fiefte SBafferfpenberin, üfier

einige ©efteine bem tyier ju einem Seietye fiety erweitemben

Sette beS SttffuS 5U- SBir fteigen wieber in unfern
SBagen unb gelangen fialb ju einer Strt oon Sriumptys
fiogen, bem ^abrtanSfiogen. Unten ein weites Styor,

ju beffen ©eiten einft jwei forinttyifctye ©äuten ftunben;
batüfier ein Dfierfiau oon metyreren ©äulen unb jefet
teeren Stifctyen. 3U0^erft ein ©tefiet; baS ©anje in
einer §ötye oon 55 '. — SBeber ber getyalttofe ©tpt beS

SJtonumenteS, noety bie metyr atS orbinäre Snfetyrift (gegen

unS ju: „baS ift beS ^abrian unb nittyt beS StyefeuS

©tabt," auf ber anbern ©eite: „Sittyen ift biefeS tyier,
beS StyefeuS alte ©tabt") laffen annetymen, baf ber burd)
feinen eblen ©efetyraaef fierütymte ^abrian biefen Sau
felbft ju errietyten fiefatyf. SBeit etyer wirb eS ein Styrens

gefetyenf fein, baS bie unterjoetyten Slttyener erftettten, ura
ityrem wotylwottenben £errfctyer bamit ju fetymeietyetn.

®ie ©träfe fütyrt nun jwifetyen einigen fleinen §äuScfien

tyinbuicty unb folgt bann bem fübtictyen Stßtyang ber

SlfropoliS. — Sir laffen ben SJtititärfpitat tinfS liegen,
fetyen unS ein wenig fiei bem neu aufgegrabenen Styeas
ter beS ®ionpfoS unb fiei bera Dbeon beS £ere*
beS SlttifuS um, afier nur um beS anberen SageS

biefe intereffanten Stäume nätyer ju fiefietytigen, unb fatyren

in fetyönen SBinbungen auf einem fanft anfteigenben, gut
untertyaltenen SBege bte SBeftfeite ber Stfrop otiS tyinan.

SS tyat ein jebei SJtenfcty feine Sl«fe$en auf Srben,
bie itym oot anbetn wettty unb tyeilig finb; fo bet Drt,
an welctyem man baS Sictyt ber SBelt erfilieft, an wetefiem

man feine glücflictyen Sinbetjatyte jugebtaetyt, wofelfift bie

greube ityt gütttyotn auSgegoffen, obet bet ©etymetj feine
»«ner Sa«ent>u*. 1866. 25
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gegen tröpfelt noch jetzt südlich vom Tempel die altbe-
rühmte Kallirrhoö, Athens beste Wasserspenderin, über

einige Gesteine dem hier zu einem Teiche sich erweiternden

Bette des Jlissus zu. Wir steigen wieder in unsern

Wagen und gelangen bald zu einer Art von Triumphbogen,

dem Hadriansbogen. Unten ein weites Thor,
zu dessen Seiten einst zwei korinthische Säulen stunden;
darüber ein Oberbau von mehreren Säulen und jetzt
leeren Nischen. Zuoberst ein Giebel; das Ganze in
einer Höhe von 5S — Weder der gehaltlose Styl des

Monumentes, noch die mehr als ordinäre Inschrift (gegen

uns zu: „das ist des Hadrian und nicht des Theseus

Stadt," auf der andern Seite: „Athen ist dieses hier,
des Theseus alte Stadt") lassen annehmen, daß der durch

seinen edlen Geschmack berühmte Hadrian diesen Bau
selbst zu errichten befahl. Weit eher wird es ein

Ehrengeschenk sein, das die unterjochten Athener erstellten, um
ihrem wohlwollenden Herrscher damit zu schmeicheln.

Die Straße führt nun zwifchen einigen kleinen Häuschen

hindurch und folgt dann dem südlichen Abhang der

Akropolis. — Wir lassen den Militärspital links liegen,
fehen uns ein wenig bei dem neu aufgegrabenen Theater

des Dionysos und bei dem Odeon des Hero-
des Attikus um, aber nur um des anderen Tages
diese interessanten Räume näher zu besichtigen, und fahren
in schönen Windungen auf einem sanft ansteigenden, gut
unterhaltenen Wege die Westseite der Akrop olis hinan.

Es hat ein jeder Mensch seine Plätzchen auf Erden,
die ihm vor andern werth und heilig sind; so der Ort,
an welchem man das Licht der Welt erblickt, an welchem

man feine glücklichen Kinderjahre zugebracht, woselbst die

Freude ihr Füllhorn ausgegossen, oder der Schmerz seine

Berner Taschenbuch, iS66. 25
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Sßunben gefctytageu tyat, ber Drt, an bera Sanbe ber

Siebe ftety gefnüpft tyafien, ober wofel6ft unfere Sieben

burety ben Sob unS entriffen worben finb.
SS gibt afier aucty gewiffe Drte, bie in ber banfoaren

Srinnetung eineS ganjen SolfeS tief eingegraben ftetyen.

SS finb bief bie «Stätten, bie rait ben Stamen ber teifis

lietyen obet geiftigen SBotytttyäter eineS SolfeS, ober mit
ben tyeifen Sämpfen um feine ©elbftftänbigfeit, um feine

freityeittictye Sntwicflung aufs Snnigfte oerwactyfen finb.
Snbticty gibt eS Dtte, bie nietyt nur baS einjetne

3nbi»ibuum ober ein einjetneS Sotf atS ein ^eitigttyura
betrachtet, fonbern bie ber SJtenfctytyeit atS fotetyer anges

työren. ®atyin reetyne iety in erfter Sinie bie tyeiligen
Stätten ber ©etyrift, bie ©tätten, an benen ber §ert
butety feine fiety offenfiaienbe ©erietytSs ober ©nabengegens

wart einem jeben SJtenfetyenftnbe juruft: „3eucty beine

©ctyutye auS oon beinen güfen; benn ber Drt, barauf
bu ftetyeft, ift tyeitigeS Sanb." Unb unter biefen ift eS

wieberum Settyfetyera, ©ettyfemane, ©ofgattya unb ber

Delfierg, bie gteictyfam alS StttertyeitigfteS ofienanftetyen.
Slber aucty bie SlfropotiS ift — atterbingS in anbetet

unb in untergeorbneterer SBeife — folety ein geweityter

Slafe, ju bem bie SJtenfctytyeit oott finblictyer ©anffiarfeit
fyinpilgetn wirb, fo lange noety irgenb eine ©pur »on
ber SlfropotiS SlttyenS oortyanben ift. §ief eS einft:
„Son 3ion getyet auS baS ©efefe unb beS §errn SBort

»on Serufatem," fo tyätte man ju 3eiten aucty fagen fönnen:

„Son bet StftopotiS getyet auS bie SBeiStyeit biefer SBelt;
baS §errtictyfte unb ©ctyönfte, waS ber SJtenfctyengeift oon

fiety auS ju fctyoffen im ©tanbe ift."
Slucty bie SlfropotiS tyat ityre grofe SJtiffion an bie

SJtenfctytyeit ju erfüllen getyabt — unb watyttiety, noety ift
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Wunden geschlagen hat, der Ort, an dem Bande der

Liebe sich geknüpft haben, oder woselbst unsere Lieben

durch den Tod uns entrissen worden sind.
Es gibt aber auch gewisse Orte, die iN der dankbaren

Erinnerung eines ganzen Volkes tief eingegraben stehen.

Es sind dieß die Stätten, die mit den Namen der

leiblichen oder geistigen Wohlthäter eines Volkes, oder mit
den heißen Kämpfen um feine Selbstständigkeit, um seine

freiheitliche Entwicklung aufs Innigste verwachsen sind.

Endlich gibt es Orte, die nicht nur das einzelne

Individuum oder ein einzelnes Volk als ein Heiligthum
betrachtet, fondern die der Menschheit als solcher

angehören. Dahin rechne ich in erster Linie die heiligen
Stätten der Schrift, die Stätten, an denen der Herr
durch seine sich offenbarende Gerichts- oder Gnadengegcn-
wart einem jeden Menschenkinde zuruft: „Zeuch deine

Schuhe aus von deinen Füßen; denn der Ort, darauf
du stehest, ist heiliges Land." Und unter diesen ist es

miederum Bethlehem, Gethsemane, Golgatha und der

Oelberg, die gleichsam als Allerheiligstes obenanstehen.

Aber auch die Akropolis ist — allerdings in anderer

»nd in untergeordneterer Weise — solch ein geweihter

Platz, zu dem die Menschheit voll kindlicher Dankbarkeit

hinpilgern wird, fo lange noch irgend eine Spur von
der Akropolis Athens vorhanden ist. Hieß es einst:
„Von Zion gehet aus das Gefetz und des Herrn Wort
von Jerusalem," so hätte man zu Zeiten auch sagen können:

„Von der Akropolis gehet aus die Weisheit dieser Welt;
das Herrlichste und Schönste, was der Mensthengeist von

fich aus zu schaffen im Stande ist."
Auch die Akropolis hat ihre große Mission an die

Menschheit zu erfüllen gehabt — und wahrlich, noch ist
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fie nidjt »otlenbet. 3^re piooibentiette ©tettung beftanb
fteiliety nietyt batin, baS Settyältnif beS SJtenfctyen ju
©ott feftjufietten unb itym ben SBeg jur ewigen ©eligfeit
ju weifen, fonbetn fte follte itym jut Setyimeifteiin bienen

füi baS bieffeitige Sefien, an feinet leinmenfctylictyen

StuSfiilbung arfieiten. Sn biefet Sejietyung tyat fie aucty

unbefttitten baS benffiat §öctyfte getetftet unb wiift ftetSs

fott im ebetften ©inne fittbenb unb tyefienb ein auf alle

®iejenigen, bie ityiet ©timme taufetyen.
SJtan fann batyet mit fetyt oetfdjiebenen ©efütyten bie

SlftopoliS betreten. SJtan fann, wie ber ©liecfie, ju ityt
auffetyauen atS auf ben SJtittets unb ©tanjpunft beS

SBeltattS, nacty bem fiefannten gitecfjifcfien ©ptüdjmott:
„SBelt, ©riectyentanb, Stttifa, Sittyen, SlfiopoliS." SJtan

fann ityre §errtictyfeit fiewunbem mit einem Sauln^
afier babei betrübt wetben butety ben ©ebanfen, baf baS,
WaS jut Styie beS Stttertyöctyften gereietyen follte, jur
SJtenfctyen s, jur ©elbftoergötterung ausartete,. Stfiet gleietys

gültig, unempfängtiety, otyne eine raäctytigete Sewegung
beS ©etnüttyeS fteigt Seinet tyinan, et rauft» benn ein

ganj totyei SJtenfcty, ein füfftfanter ®ummfopf, eine tyerjs

lofe Srämerfeele ober ein ©djurfe fein.
SS war mir freilief noety ganj anbetS ju SJtuttye,

atS wit bie Süften beS gelobten SanbeS eiblicften, atS

wir Serufotem unb fo oiete anbere geweityte Drte bes

traten; aber tyoety fetylug mir bie Sruft aucfi tyier, unb

iety werbe bie Smpftnbungen jeneS einfielt SlugenfiliefeS

fo wenig je »etgeffen, fo wenig iety aufgetyött tyafie miety

ber ©efütyle ju erinnern, bie in mir fiety regten, alS iety

— ein ©tubentetyen oon einem ©emeftet — miety ju
ben Sunftfäälen beS Souoie fctyliety, obet — nad) fieftans
benera ©taatSegaraen — oon StuffelS ©quate auS bera
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sie nicht vollendet. Ihre providentielle Stellung bestand

freilich nicht darin, das Verhältniß des Menschen zu
Gott festzustellen und ihm den Weg zur ewigen Seligkeit
zn weisen, sondern ste follte ihm zur Lehrmeisterin dienen

für das dießseitige Leben, an feiner reinmenschlichen

Ausbildung arbeiten. In dieser Beziehung hat ste auch

unbestritten das denkbar Höchste geleistet und wirkt stets-

fort im edelsten Sinne bildend und hebend ein auf alle

Diejenigen, die ihrer Stimme lauschen.

Man kann daher mit sehr verschiedenen Gefühlen die

Akropolis betreten. Man kann, wie der Grieche, zu ihr
aufschauen als auf den Mittel- und Glanzpunkt des

Weltalls, nach dem bekannten griechischen Sprüchwort:
„Welt, Griechenland, Attila, Athen, Akropolis." Man
kann ihre Herrlichkeit bewundern mit einem Paulus,
aber dabei betrübt werden durch den Gedanken, daß das,
was zur Ehre des Allerhöchsten gereichen sollte, zur
Menschen-, zur Selbstvergötterung ausartete,. Aber

gleichgültig, unempfänglich, ohne eine mächtigere Bewegung
des Gemüthes steigt Keiner hinan, er müßte denn ein

ganz roher Mensch, ein süffisanter Dummkopf, eine herzlose

Krämerseele oder ein Schurke sein.

Es war mir freilich noch ganz anders zu Muthe,
als wir die Küsten des gelobten Landes erblickten, als
wir Jerusalem und so viele andere geweihte Orte
betraten; aber hoch schlug mir die Brust auch hier, und

ich werde die Empfindungen jenes ernsten Augenblickes
so wenig je vergessen, so wenig ich aufgehört habe mich

der Gefühle zu erinnern, die in mir sich regten, als ich

— ein Studentchen von einem Semester — mich zu

den Kunstfäälen des Louvre schlich, oder — nach bestandenem

Staatsexamen — von Rüssels Square aus dem
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firitifctyen SJtufeum juwanberte. — ®ie StfiopotiS, nur
gegen SBeften tyin fanftet afifaffenb, war jebetjett aucty

nur »on SBeften tyer jugängltcfi. Sm grauen Sllterttyum
waten eS neun Styote, bie oon biefer ©eite nacty ber

Surg fiety öffneten, bie afiet feit bet peiifleifctyen 3eit auf
ein einjigeS Styot tebttjiit wutben. ®iefeS, eift 1853
buicty ben gtanjofen Seul6 bloßgelegt, ift gewötynlicty

butety ein ©itter afigefpeitt. Sin watyrfctyeinticty im SJtittets

alter angelegter Styorweg jur Stectyten fütyrt unS juerft
in einen gewölkten ©ang; fialb tritt man in'S greie,
ftetyt rectytS tyinafi in baS Dbeon beS §etobeS, wenbet

fid) nacty linfS in einen §oftaum, in bem eS oon ©futps
tuiüfierteften wiraraett, unb wirb burety einen työljernen

Serfctyluf ptöfelicty aufgetyatten.
Siner ber auS ben Snoatiben fieftettten &ütet fommt,

fo fctynell, alS eS itym mögliety ift, tyerfiei. ©ein Sluge

ftratytt, atS er ben ©eneiat wiebeieifennt, unter bem er

wotyl in metyt atS Sinem tyeifen Sampf geflanben. ©aS
Styot öffnet fiety, unb wit finb auf bet Sieppe, bie ju
ben Sroppläen tytnauffteigt. StectytS oben läctyett unS

baS Sempetctyen ber „ungepgelten ©iegeSgötttn," bet

„Stifa StpteroS" fteunblicty an. SBit fetyretten butd) bie

Sropptäen, wir ftetyen unb ftounen oor bem Sflrttyenon,
oor bem Sreetyttyeion. ©er Sinbrucf ift üfierwättigenb,
afier noety bleibt unS SllleS rättyfettyaft, ja faft gefpenftifety.

Ueberatt 3erlrümraeiung unb Seiwüftung : ein Sabpiintty
oon gingen, ooety otyne Sltiabne'S gtüctlictyen gaben, ©a
fagte eine ©timme in unS: „Sommt wiebet, fommt,
fo oft ityt fönnt, unb baS Setftänbnif witb euety aufs

getyen, unb euei ftumraeS ©taunen wiib in Sewunbetung
unb Sntjücfen ficfi oetwanbetn." ©ie ©timme fanb feine

tauben Dtyien, unb fo begnügten wir unS an biefem
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britischen Museum zuwanderte. — Die Akropolis, nur
gegen Westen hin sanfter abfallend, war jederzeit auch

nur «on Westen her zugänglich. Im grauen Alterthum
waren es neun Thore, die von dieser Seite nach der

Burg sich öffneten, die aber feit der perikleifchen Zeit auf
ein einziges Thor reduzirt wurden. Dieses, erst t3S3
durch den Franzosen Beul« bloßgelegt, ist gewöhnlich
durch ein Gitter abgesperrt. Ein wahrscheinlich im Mittelalter

angelegter Thorweg zur Rechten führt uns zuerst

in einen gewölbten Gang; bald tritt man in's Freie,
sieht rechts hinab in das Odeon des Herodes, wendet

sich nach links in einen Hofraum, in dem es von Stulp-
turüberreften wimmelt, und wird durch einen hölzernen

Verschluß plötzlich aufgehalten.
Einer der aus den Invaliden bestellten Hüter kommt,

so schnell, als es ihm möglich ift, herbei. Sein Auge

strahlt, als er den General wiedererkennt, unter dem er

wohl in mehr als Einem heißen Kampf gestanden. Das
Thor öffnet fich, und wir sind auf der Treppe, die zu
den Propyläen hinaufsteigt. Rechts oben lächelt uns
das Tempelchen der „ungeflügelten Siegesgöttin," der

„Rita Apteros" freundlich an. Wir schreiten durch die

Propyläen, wir stehen und staunen vor dem Parthenon,
vor dem Erechtheion. Der Eindruck ist überwältigend,
aber noch bleibt uns Alles räthselhaft, ja fast gespenstisch.

Ueberall Zertrümmerung und Verwüstung : ein Labyrinth
von Fragen, doch ohne Ariadne's glücklichen Faden. Da
sagte eine Stimme in uns: „Kommt wieder, kommt,

so oft ihr könnt, und das Verständniß wird euch

aufgehen, und euer stummes Staunen wird in Bewunderung
und Entzücken sich verwandeln." Die Stimme fand keine

tauben Ohren, und so begnügten wir uns an diesem
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etften Slfienbe mit einer ganj allgemeinen StefognoSs

jietung.
©ie SfftopotiS, ju einer ganjen ©ruppe oon Srtyötyuns

gen getyörenb, bie man atS SluSfäufer ttyeilS beS Sens

tetifon, ttyeilS beS $pmettuS fietraetyten fann, tyefit ftety

oon ben üfiiigen §ügetn fetyt matfiit afi unb wat ju
einet Sefefttgung nacfi altem ©tpte ganj fiefonbetS ges

eignet. 3m Stotben, Dften unb ©üben in fietnatye fenfs

teetyten gelSwänben oon einigen tyunbert ©ctyuty auffteis

genb, im SBeften leietyt oetfetyanjoat, foflete eS ben geinb
um fo metyt ein tyatteS ©tüd Sltbeit, fiiS et fidj itytet
bemäetytigt tyätte, atS ofien ein fdjöneS Slateau, getäumig

genug, eine ftatte Sefafeung aufjunetymen, fiety auSbefinte.

— ©iefei butety SJtenfctyentyanb nod) metyt geebnete Slafe

mift ungefätyt 907' Sänge gegen eine Steite oon 403 '
unb liegt 403 ' übet bet ©tabt unb 776 ' üfiet bera

SJteeteSfpieget. §ier tiefen fiety bie ©tünbet StttyenS

nieber unb fütylten ju weitetem ©ctyufee SJtauetn ouf,
beten Uefietrefte Stnige noety jefet wafitnetymen wollen,
©ie Sotonie ßtütyte tafcty empot. ©et Staum ba ofien

wutbe fialb ju enge. SBotynungen auf SBotynungen tetynten

fiety in bei Sfiene um ben mädjtigen unb fctyirmenben

$üget. Stocty wätytenb bei Serferfriege war bie Slftos

potiS auSfctyliefticfi geftung, unb biejenigen, welctye ben

©inn beS betptyifctyen DtafelS beffer ju oetftetyen wätynten
atS StyemiftofleS, oetftätften fctynell bte työljeme ©cfiufes

wetyt gegen SBeften unb tyielten fidj nun gegen ben Slns

biang bei Satfiateit oötltg gefietyett; ein SJttfoetftänbnif,
baS mit bem Sobe fiejafitt wetben mufte. ©ie työljeme

©cfiufewefit ttyat jwai bie fieften ©ienfte, afiei ein Sers

tättyer wieS ben Serfern ben getyeimen Sfab, ber noety

in unfern Sagen auS bet «©rotte beS SlgtautoS in bie
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ersten Abende mit einer ganz allgemeinen Rekognoszierung.

Die Akropolis, zu einer ganzen Gruppe von Erhöhungen

gehörend, die man als Ausläufer theils des Pen?

telikon, theils des Hymettus betrachten kann, hebt sich

von den übrigen Hügeln sehr markirt ab und war zu

einer Befestigung nach altem Style ganz besonders

geeignet. Im Norden, Osten und Süden in beinahe
senkrechten Felswänden von einigen hundert Schuh aufsteigend,

im Westen leicht verschanzöar, kostete es den Feind
um so mehr ein hartes Stück Arbeit, bis er stch ihrer
bemächtigt hatte, als oben ein schönes Plateau, geräumig

genug, eine starke Besatzung aufzunehmen, sich ausdehnte.

— Dieser durch Menschenhand noch mehr geebnete Platz
mißt ungefähr 907 ^ Länge gegen eine Breite von 403 ^

und liegt 403 i über der Stadt und 776 ^ über dem

Meeresspiegel. Hier ließen sich die Gründer Athens
nieder und führten zu weiterem Schutze Mauern auf,
deren Ueberreste Einige noch jetzt wahrnehmen wollen.
Die Kolonie blühte rasch empor. Der Raum da oben

wurde bald zu enge. Wohnungen auf Wohnungen lehnten
stch in der Ebene um den mächtigen und schirmenden

Hügel. Noch während der Perserkriege war die Akropolis

ausschließlich Festung, und diejenigen, welche den

Sinn des delphischen Orakels besser zu verstehen wähnten
als Themistokles, verstärkten schnell die hölzerne Schutzwehr

gegen Westen und hielten sich nun gegen den

Andrang der Barbaren völlig gesichert; ein Mißverständniß,
das mit dem Tode bezahlt werden mußte. Die hölzerne

Schutzwehr that zwar die besten Dienste, aber ein

Verräth« wies den Persern den geheimen Pfad, der noch

in unsern Tagen aus der Grotte des Aglauros in die
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Stätye beS Stecfittyeton fütyrt. Stacfibem bie Setfet gtors
teicty fiefiegt waien, wutbe bie SlftopoliS noety ftätfet atS

juoot befefligt, unb wit fönnen noety jefet im Stoiboften
bie mäctytigen, ju Sauraatetiat oeiwenbeten getSbtöcfe

unb bie Stüramet beS alten §efatompebon in bet SJtauet

fetyen, welctye StyemiftofleS, bie Sinfptactye einlegenben

©paitanet mit Sift tyintyattenb, in työctyftet Site ooflenben

tyief, obet ira ©üben an bie fctyöne Stüftung unS ans

tetynen, bie oon Simon tyeigettctytet würbe.
SS folgten nun 3erftörungen unb Steubefeftigungen,

je nad) ben SBectyfeln beS ©ctyicffatS unb je nactybem

bte Umftänbe eS ju etfoibem fetyienen. ©ie Stömer, bie

©ottyen, bie Sßjanttnet, bie granfen, bie Surfen riffen
ein ober bauten wiebei auf. Unb jefet ftetyt bie SlfropotiS
ungefätyr fo ba, wie fie auS ben SBirren beS SefreiungSs
fticgeS tyetootgegangen ift.

©aS SBunbetfctyaufpiet eineS ©onnenuntetgangeS »on

bet SlftopoliS tyaben wit jwat füi tyeute leibet oetpaft,
abet noety ift eS tyett genug, um einen Slicf auf bie

nätyete unb weitete Umgebung ju weifen. Sm Stotben

unb Stoiboften tutyt bet Stief junäctyft auf bet ©tabt. —
©ie bteite §eimeSfttafe fütytt, patattet rait ber StfiopotiS
taufenb, gegen ben SönigSfiau, bei oon tyiet auS gefetyen

impojant genug fiety ausnimmt, ©ie §etmeSfttafe reetyts

winflig burctyfcfineibenb rtctyten fiety gegen unS bie Stttyenes

unb bie SleoluSftrafe, oon benen fiefonbetS lefetete baS

entlegene, faftyionafile Duattiet mit feinen Sauten auS

pentelifetyem SJtaimot in Setfiinbung fefet rait ben nut
auS ben Stüctyen beS SpfafiettuS gemauerten ^äuSctyen

bet atmeten ©tabtfieoölfeiung ju unfeten güfen. Stufet
biefen biet §auptoerfetyrSabem winben unb bietyen fiety

nacty atten Stiftungen noety gar oiete unb meift mit
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Nähe des Erechtheion führt. Nachdem die Perser glorreich

besiegt waren, wurde die Akropolis noch stärker als

zuvor befestigt, und wir können noch jetzt im Nordosten
die mächtigen, zu Baumaterial verwendeten Felsblöcke

und die Trümmer des alten Hekatompedon in der Mauer
sehen, welche Themistokles, die Einsprache einlegenden

Spartaner mit List hinhaltend, in höchster Eile vollenden

hieß, oder im Süden an die fchöne Brüstung uns
anlehnen, die von Kimon hergerichtet wurde.

Es folgten nun Zerstörungen und Neubefestigungen,
je nach den Wechseln des Schicksals und je nachdem
die Umstände es zu erfordern schienen. Die Römer, die

Gothen, die Byzantiner, die Franken, die Türken rissen

ein oder bauten wieder auf. Und jetzt steht die Akropolis
ungefähr so da, wie sie aus den Wirren des Befreiungskrieges

hervorgegangen ist.

Das Wunderschauspiel eines Sonnenunterganges von
der Akropolis haben wir zwar für heute leider verpaßt,
aber noch ist es hell genug, um einen Blick auf die

nähere und weitere Umgebung zu werfen. Im Norden
und Nordosten ruht der Blick zunächst auf der Stadt. —
Die breite Hermesstraße führt, parallel mit der Akropolis
laufend, gegen den Königsbau, der von hier aus gesehen

imposant genug fich ausnimmt. Die Hermesstraße

rechtwinklig durchschneidend richten stch gegen uns die Athene-
und die Aeolusstraße, von denen besonders letztere das

entlegene, fashionable Quartier mit seinen Bauten aus

pentelischem Marmor in Verbindung setzt mit den nur
aus den Brüchen des Lykabettus gemauerten Häuschen
der ärmeren Stadtbevölkerung zu unseren Füßen. Außer
diesen drei Hauptverkehrsadern winden und drehen stch

nach allen Richtungen noch gar viele und meist mit
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ben glänjenbften Stamen auS ber ffafjtfctyen 3eit gefeierte

©träfctyen unb ©äfctyen burety baS meine Erwartungen
weit üfiertteffenbe ^äufermeer.

©a ber Steictyttyura, bie Stutyrafuetyt unb fictyerlicty auet)

bie SatertanbStiefie metyrerer ©tieetyen, batyeira unb in
bet gtembe, bie gefeierte SanbeStyauptftabt rait oettyätts

nifraäfig fetyr »ielen unb gut botitten öffentlictyen Suis

ftalten gefctymücft tyat, fo fetylt eS auety nietyt an ftattfictyen
©efiäuben (fo bie Unioetfttät, bie työtyete SJtäbcfienfctyute

unb baS Soltylectynifum) bie übet bie Styutme ber neuen

Sattyebrate leietyt erfennfiar finb. Sieben ber Stefibenj

gewatyrt man bie 1846 Oon ©atüanbp gegrünbete, foges

nannte Ecole de France, in ber jätyrlicty jetyn junge
Srofefforen gtanfreictyS bie einen SonfurS beflanben

tyaben, eine jwetjätyrige, freie unb frotye Slufnatyme finben
mit ber Setpftictytung, griectyifityen ©tubien objutiegen
unb jätyrlicty einen auf ©tiectyentanb bejügtictyen geogtas
ptyiftfien, tyiftorifctyen obet atctyäologifityen Setictyt an bie
Slfabemie abjufiefetn.

Sin ätynllttyeS 3fnftitut fiefifet gianfteicty befanntlicty

aucty ju Stom auf bem SJtonte S'ncio unb l)at fo ju ber

SluSbitbung manctyeS fttebfamen, in feinen ©elbmittetn
abet befctyiänften jungen SJtanneS tteffticfi mittyetfen föns

nen, wätyrenb eS umgefetyrt SBiffenfctyaft unb Sunft ges

förbert unb feinen eigenen Stutyra fiereiefiert tyat.

Untfäurat wirb »on biefer ©eite bie Stabt oon niebs

lietyen Sanbtyäufem, bie fiety fctyüctytem tyinter geigens unb
Dtiöenbäuraen »erfteefen, oon fteunbtiityen ©otffctyaften,
beren gelber butety ben SuptyiffuS oot ©üite bewatytt
weiben fönnen. pintet bera föniglictyen Sctytof bet Segel
beS SpfafiettuS unb fetyliefliety bet finfteie Sentetifon.

Staety Süboft unb Süben wiib bie ^StuSfictyt butety
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den glänzendsten Namen aus der klassischen Zeit gefeierte

Sträßchen und Gäßchen durch das meine Erwartungen
weit übertreffende Häusermeer.

Da der Reichthum, die Ruhmsucht und sicherlich auch

die Vaterlandsliebe mehrerer Griechen, daheim und in
der Fremde, die gefeierte Landeshauptstadt mit
verhältnißmäßig sehr vielen und gut dotirten öffentlichen
Anstalten geschmückt hat, so fehlt es auch nicht an stattlichen
Gebäuden (so die Universität, die höhere Mädchenschule

und das Polytechnikum) die über die Thürme der neuen

Kathedrale leicht erkennbar sind. Neben der Residenz

gewahrt man die 1846 von Salvandy gegründete,
sogenannte Loots cke ?r»,vee, in der jährlich zehn junge
Professoren Frankreichs, die einen Konkurs bestanden

haben, eine zweijährige, freie und frohe Aufnahme finden
mit der Verpflichtung, griechischen Studien obzuliegen
und jährlich einen auf Griechenland bezüglichen

geographischen, historischen oder archäologischen Bericht an die
Akademie abzuliefern.

Ein ähnliches Institut besitzt Frankreich bekanntlich

auch zu Rom auf dem Monte Pincio und hat so zu der

Ausbildung manches strebsamen, in seinen Geldmitteln
aber beschränkten jungen Mannes trefflich mithelfen
können, während es umgekehrt Wissenschaft und Kunst
gefördert und feinen eigenen Ruhm bereichert hat.

Umsäumt wird von dieser Seite die Stadt von
niedlichen Landhäusern, die sich schüchtern hinter Feigen- und
Olivenbäumen verstecken, von freundlichen Dorfschaften,
deren Felder durch den Ksphissus vor Dürre bewahrt
werden können. Hinter dem königlichen Schloß der Kegel
des Lykabettus und schließlich der finstere Pentelikon.

Nach Südost und Süden wird die 'Aussicht durch
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ben ®pmettuS unb burety baS SJteer fiegrenjt; baoot betynt

ftety eine unwitttytictye Sfiene. ©ictyt »ot unS fctytängelt

fiety bet 3liffu8/ «nb noety nätyer fetyaut man auf bie

tuffifcjje Sitctye, bie engtifetye Sapefte unb auf bie fütynen

©äulen beS 3euStempet8.

3n fübwefttictyer Stictytung ettyebt fiety bet mit bem

©enfmal beS Sty'lopappoS geftönte SJtufentyüget, wefts

lietyer bie SnfiS/ bann bet Stpmptyentyügef rait bet ©tetns

»atte, bie Saton oon ©ina tyeiftetlte. ©atüfiet tyinweg

bet Dlioentyain, bie attifetye Sfiene, bet SiräuS unb bie

übrigen Suctyten, in ber ©ämraerung faum metyr erfemts

6ar Siegina, ©ataraiS, ber 3Wmu3 "nb bie Süftens

gebirge beS SelobonneS. ©egen Storbweft in unraittels

oarfter Stätye ber Streopag, batyinter ber StyefeuStempel,

linfS ber Sngpaf oon ©aptyni, rectytS, an ben biS borttyin

fid) jietyenben Dlioentyain fiety antetynenb, ber §üget
SotonoS, an ben tyeilige Srinnerungen auS alter unb

neuet 3eit fiety fnüpfen, unb ira §intetgtunb bet SorneS
mit feinen »eifctyiebenen bewatbeten Sltmen.

©ie Stunbfctyau, tyeute metyt nut ein mütyfaraeS Dtiens
titen unb batyet unS nietyt ben §octygenuf fiietenb wie

fpäteityin, wat »ottenbet. ©ie 3eit btängte jum §inuntets
fteigen. Säctyetnb fütyrte unS ber ©enerat noety ju einer

©äule beS S&rttyenon, ber er, ben gewiffen Sob oot
Slugen fetyenb, wätytenb bet Selagetung oon 1827 feinen
Stamen eingegtaben. SBoctyentang jum ©reiben matt
untet ben Sropptäen in oerfaulter ©erfte ttegenb unb
»ont Ungejiefer fieinatye aufgefreffen, ftoety ber tapfere
Styiftyettene enblid) an ben guf biefer ©äule, legte fiety

«uf etwaS ©troty unb würbe eS bajuraat niefit ungern
gefetyen tyafien, wenn eine Sürfenfiomfie oora SJtufentyüget

$er feinen Dualen ein Snbe bereitet tyätte.
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den Hymettus und durch das Meer begrenzt; davor dehnt

sich eine unwirthliche Ebene. Dicht vor uns schlängelt

sich der Jlissus, und noch näher schaut man auf die

russische Kirche, die englische Kapelle und auf die kühnen

Säulen des Zeustempels.

In südwestlicher Richtung erhebt sich der mit dem

Denkmal des Philopappos gekrönte Musenhügel,
westlicher die Pnyx, dann der Nymphenhügel mit der Sternwarte,

die Baron von Sina herstellte. Darüber hinweg
der Olivenhain, die attische Ebene, der Piräus und die

übrigen Buchten, in der Dämmerung kaum mehr erkennbar

Aegina, Salamis, der Isthmus und die Küstengebirge

des Peloponnes. Gegen Nordwest in unmittelbarster

Nähe der Areopag, dahinter der Theseustempel,

links der Engpaß von Daphni, rechts, an den bis dorthin
fich ziehenden Olivenhain sich anlehnend der Hügel
Kolonos, an den heilige Erinnerungen aus alter und

neuer Zeit sich knüpfen, und im Hintergrund der Barnes
mit seinen verschiedenen bewaldeten Armen.

Die Rundschau, heute mehr nur ein mühsames Orientiren

und daher uns nicht den Hochgenuß bietend wie

späterhin, war vollendet. Die Zeit drängte zum Hinuntersteigen.

Lächelnd führte uns der General noch zu einer

Säule des Parthenon, der er, den gewissen Tod vor
Augen sehend, während der Belagerung von 1827 seinen
Namen eingegraben. Wochenlang zum Sterben matt
unter de» Propyläen in verfaulter Gerste liegend und
vom Ungeziefer beinahe aufgefressen, kroch der tapfere

Philhellene endlich an den Fuß dieser Säule, legte sich

auf etwas Stroh und würde es dazumal nicht ungern
gesehen haben, wenn eine Türkenbombe vom Musenhügel
her seinen Qualen ein Ende bereitet hätte.
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SBer ben Stamen „Smanuel §atyn" lieSt, ber beute

nietyt, baf ein eitler Summtet feinem lieben Sety tyafie

eine Styte anttyun wollen, fonbern bei netyme feine SJtüfee

»om Sopf unb wiffe: „baS ift bie Jctylictyte ©tafifetytift,
bie ein Sbtet fiety fetfift gefefet tyat!"

©etynell waten wit wiebet in bet ©tabt. ©et ©enetal

»etabfetyiebete fiety, ba bet Sltjt ityn »01 bei Stactytluft gewarnt
tyätte. SBit abet, ben föftlictyen Slbenb fo fang alS mögliety

geniefenb, gingen jum ©oton; boct) nietyt jum weifen, etyet

tyätte man fagen fönnen jum fetywatjen. ©eitn bet ©olon

ift SlttyenS elegantefteS „Saffenion". — 3atyfieictye ©aSs

flammen fiimmein im piädjtigen ©aton unb oeroietfättigen
fiety in ben tyotyen ©piegeln in'S Unenblictye. SJtan bleibt
aber natürlicty lieber btaufen. ©a fifeen um bie bieten

Stfctyctyen auf offener ©tiafe feine fetten unb tyübfctye

©amen bie SJtenge. ©ie Sleibung war meift bie frans
jöfifctye. Stur bie ©amen ttugen nietyt fetten fofett genug
ben giiectyifctyen gej, beffen tottye gaibe ju ben fetywatjen
unb tetctytictyen §aaten unb ju ben bunfeln unb ftectyens

ben Slugen oortiefflicty paft. Sluf bem Sifctyctyen oot unS

liegt eine 3eitung.
D wenn boety mein alter guter Setytet, bet miety in

bet gtiectyifctyen ©pntar, fo weibtiety tyerumgetrieben, ber

ob feinen lieben ©riectyen Sffen unb Srinfen faft oers

geffen fonnte, biefeS Sapier, biefe ebetften, biefe tyerrtietys

ften alter Suetyflaben, biefe äetyt attifetyen StebenSatten,

biefe gewäfitten Dptattoe mit unb otyne o.v gefetyen, unb
baS Unfiegteifticfie etfannt tyätte, baf eS fiety tyiet nietyt

ura ein UnioetfitätSpiogtaram tyanbfe fonbern ura

einfaetye SJtittfieilung ganj orbinätei SageSneutgfeiten

an baS Solf, an ben ©emoS; watytlicty, et tyätte biefeS

Sapiet gefüft, et tyätte aufgejauctyjt oot tautet ©etigfeit,

— 3S3 —

Wer den Namen „Emanuel Hahn" liest, der denke

nicht, daß ein eitler Bummler seinem lieben Ich habe

eine Ehre anthun wollen, sondern der nehme seine Mütze

vom Kopf und wisse: „das ift die schlichte Grabschrift,
die ein Edler sich selbst gesetzt hat!"

Schnell waren wir wieder in der Stadt. Der General

Verabschiedete sich, da der Arzt ihn vor der Nachtluft gewarnt
hatte. Wir aber, den köstlichen Abend so lang als möglich

genießend, gingen zum Solon ; doch nicht zum weisen, eher

hätte man sagen können zum schwarzen. Denn der Solon
ist Athens elegantestes „Kaffenion". — Zahlreiche
Gasflammen flimmern im prächtigen Salon und vervielfältigen
fich in den hohen Spiegeln in's Unendliche. Man bleibt
aber natürlich lieber draußen. Da fitzen um die vielen

Tischchen auf offener Straße feine Herren und hübsche

Damen die Menge. Die Kleidung war meist die

französische. Nur die Damen trugen nicht selten kokett genug
den griechischen Fez, dessen rothe Farbe zu den schwarzen

und reichlichen Haaren und zu den dunkeln und stechenden

Augen vortrefflich paßt. Auf dem Tischchen vor uns

liegt eine Zeitung.
O wcnn doch mein alter guter Lehrer, der mich in

der griechischen Syntax so weidlich herumgetrieben, der

ob seinen lieben Griechen Essen und Trinken fast

vergessen konnte, dieses Papier, diese edelsten, diese herrlichsten

aller Buchstaben, diese ächt attischen Redensarten,
diese gewählten Optative mit und ohne gesehen, und

das Unbegreifliche erkannt hätte, daß es sich hier nicht

um ein Universitätsprogramm handle, sondern um
einfache Mittheilung ganz ordinärer Tagesneuigkeiten

an das Volk, an den Demos; wahrlich, er hätte dieses

Papier geküßt, er hätte aufgejauchzt vor lauter Seligkeit,
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er tyätte ftety ernftlicty umgefetyaut, 06 nietyt »on ba obet

bott tyet ein jweitet SltiftoptyaneS obet ©emofttyeneS fiet)

natye. ©oety wetye itym, wenn et feinet bittyptamfiifctyen

©timmung burety noety fo auSgefucfite SBorte an einen

Stactyfiar obei eine Stacfifiarin tyätte Suft maetyen wollen.

Scfi glattfie, man tyätte feine fiatfiatifefien Söne feiner
Slntwort gewütbigt, ober wenn eS gefefietyen wäre, bet

Unglücffidje tyätte mit ben üöttig fremben, weietyen unb
jifctyenben Sauten nictyts anjufangen gewuft.

©aS Steugtiectyifctye ift jwat, WaS bie ©ctytiftfptactye
ber ©efiitbeten anbelangt, oon bem Stttgriedjifcfien fetyt

wenig eeifcfiieben, ja ein «Streben naity altftaffifctyer SluSs

btucfSweife ift nietyt ju oeifennen. ©ie täglictye Ura=

gangSfpractye tyat bagegen fetyon oiete SBotte unb SBen=

bungen, bie Wotyl auf tütfifctyen, atbanefifctyen obet ftäns
fifetyen Uifptung jutücfgefütyrt wetben muffen. Slm meis

ften ©ctywieiigfeit bietet unS aber bie > fo ganj anberS

flingenbe SluSfptacfie. ©aS se wirb jum i, baS ai fiäufig

jum e, baS ei unb oi jum i, baS au jum af, baS eu

jum ef, baS b jum w, baS th jum fiefannten engtifctyeu

3ifetylaut u. f. w. §tetbutcty erteibet afier ber münbtictye

SluSbrutf eine fo totale Seränbetung, baf Unfereiner,
ber bod) fein SiSctyen ©liectyifcty noity nietyt ganj oers

fctjWifet ju tyafien meinte, oöllig baftetyt wie bei DctyS

am Setg. gieiliety betyaupten bie Steugtiectyen, ityre StuSs

fptactye fei bie bet Sitten, unb ein Sfot°n tyätte fctywets

tiety aucty ben geletytteften beutfctyen ^etleniften üeiftanben.
Sin junget, feingefiitbetet Srofeffor leiftete mir ju biefer

Setyauptung fogar einen SeweiS, ber bie «Streitfrage wenig«
ftenS ttyeilweife ju entfdjeiben ganj geeignet fein fonnte.
Sr oerwieS miety nämlicty auf eine ©teile in einem gitectyis

fetyen Slutor, nacty welctyer baS Drafet bie gragenben im
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er hätte sich ernstlich umgeschaut, ob nicht von da oder

dort her ein zweiter Aristophanes oder Demosthenes sich

nahe. Doch wehe ihm, wenn er seiner dithyrambischen

Stimmung durch noch so ausgesuchte Worte an einen

Nachbar oder eine Nachbarin hätte Luft machen wollen.

Ich glaube, man hätte seine barbarischen Töne keiner

Antwort gewürdigt, oder wenn es geschehen wäre, der

Unglückliche hätte mit den völlig fremden, weichen und
zischenden Lauten nichts anzufangen gewußt.

Das Neugriechische ist zwar, was die Schriftsprache
der Gebildeten anbelangt, von dem Altgriechischen sehr

wenig verschieden, ja ein Streben nach altklasstscher
Ausdrucksweise ist nicht zu verkennen. Die tägliche
Umgangssprache hat dagegen schon viele Worte und

Wendungen, die wohl auf türkischen, albanesischen oder

fränkischen Ursprung zurückgeführt werden müssen. Am meisten

Schwierigkeit bietet uns aber die > so ganz anders

klingende Aussprache. Das se wird zum i, das si häufig

zum e, das ei und «i zum i, das su zum s,k, das eu

zum ek, das b zum das tk zum bekannten englischen

Zischlaut u. f. w. Hierdurch erleidet aber der mündliche
Ausdruck eine so totale Veränderung, daß Unsereiner,
der doch sein Bischen Griechisch noch nicht ganz
verschwitzt zu haben meinte, völlig dasteht wie der Ochs

am Berg. Freilich behaupten die Neugriechen, ihre
Aussprache sei die der Alten, und ein Platon hätte schwerlich

auch den gelehrtesten deutschen Hellenisten verstanden.

Ein junger, feingebildeter Professor leistete mir zu dieser

Behauptung sogar einen Beweis, der die Streitfrage wenigstens

theilweise zu entscheiden ganz geeignet sein könnte.

Er verwies mich nämlich auf eine Stelle in einem griechischen

Autor, nach welcher das Orakel die Fragenden im
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Ungewiffen läft, ofi eine ijungerSnotty ober eine Seft
— nacty unferer StuSfptactye „limös" unb „loimös" —
fie treffen wetbe. Dffenfiat fonnte afiet nut bann oon
einem boppetfinnigen SBottfpiet bie Stebe fein, wenn eS,

wie nacty bem Steugtiectyifctyen, füt beibe Sejetctynungen

nut eine unb biefelbe StuSfptactye, nämlicty limos, gafi.
Seiber tyafie icfi eS üerfäumt, mir biefe intereffante ©teile

ju merfen. ©ooief jeboety ift gewif, baf baS ©riectyifctye

auS bem SJtunbe eineS jefeigen ©liectyen obet gat einet

fctywatjlocfigen ©liectyin »iet fanftet, weictyet unb fltefens
bei tönt unb ben SJtunbwinfeln weit wenigei Seijettuns
gen afinöttyigt, atS unfere äetyt teutonifetyen ai, oi, eu

u. f. w.
©iefe §erren unb ©amen umfummen unS fo fein

unb füf, alS 06 eS lauter Sientein oom §pmettuS wären.
Unb bie Sigarrette, bie nietyt nut untet bera ©etynurrs
fiart glütyt, oerfireitet ben angenetymften SBotylgeructy.

©aS ©eftotene (pagöto) tyat föftlidje Sütylttng gefiraetyt,
afiei nun büifte nod) ein ©läSetyen SJtaftir,, ein bet @e=

funbtyeit fetyt juttägliiäjet Sianntwein, bet auS bem

§atje einer nur auf ber 3nfet StyioS oorfommenben

©taube gewonnen witb, gute ©ienfte leiften unb unS

bor Srfältung fiewatyren.
SS wirb attgemaety ftittet unb ftilter um unS tyer.

©ie fetyönen Squipagen unb bie fütynen Steiter unb Steis

terinnen tyafien ben Sorfo SlttyenS oertaffen. ©ie aufs

gepufeten Herten unb ©amen unb Sinberctyen nefien unS

jietyen fiet) jutücf. Stiobe, ityien ©etyteiet bietytet unb

bietet auSbteitenb, matyut aud) unS jum Stuffitucty. ©aS
©aS lief StlietyeS ju wünfetyen übtig; um fo tyettet funs
feiten unfete lieben, ttauten ©temlein. Unb alS wir
unS beim „®ute Stactyt" bie §änbe teietyten, ba lag in
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Ungewissen läßt, ob eine Hungersnoth oder eine Pest

— nach unserer Aussprache „Iim6s" und „Ioim6s" —
sie treffen werde. Offenbar konnte aber nur dann von
einem doppelsinnigen Wortspiel die Rede sein, wenn es,
wie nach dem Neugriechischen, für beide Bezeichnungen

nur eine und dieselbe Aussprache, nämlich lim««, gab.
Leider habe ich es versäumt, mir diese interessante Stelle
zu merken. Soviel jedoch ist gewiß, daß das Griechische

aus dem Munde eines jetzigen Griechen oder gar einer

schwarzlockigen Griechin viel sanfter, weicher und fließender

tönt und den Mundwinkeln weit weniger Verzerrungen

abnöthigt, als unsere ächt teutonischen ai, oi, eu

u. f. w.
Diese Herren und Damen umsummen uns so fein

und süß, als ob es lauter Bienlein vom Hymettus wären.
Und die Cigarrette, die nicht nur unter dem Schnurrbart

glüht, verbreitet den angenehmsten Wohlgeruch.
Das Gefrorene (paZSto) hat köstliche Kühlung gebracht,
aber nun dürfte noch ein Gläschen Mastix, ein dcr
Gesundheit fehr zuträglicher Branntwein, der aus dem

Harze einer nur auf der Insel Chios vorkommenden

Staude gewonnen wird, gute Dienste leisten und uns
vor Erkältung bewahren.

Es wird allgemach stiller und stiller um uns her.
Die schönen Equipagen und die kühnen Reiter und
Reiterinnen haben den Corso Athens verlassen. Die
aufgeputzten Herren und Damen und Kinderchen neben uns
ziehen sich zurück. Niobe, ihren Schleier dichter und

dichter ausbreitend, mahnt auch uns zum Aufbruch. Das
Gas ließ Etliches zu wünschen übrig; um so Heller
funkelten unsere lieben, trauten Sternlein. Und als wir
uns beim „Gute Nacht" die Hände reichten, da lag in
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biefem §änbebtucf ein ftitfet, tyetjtictyer ©anf ju ©ott,
ber unS aucty tyeute fo gnäbigticty fiewatyrt unb an biefem

einjigen Sage unS beS ©ttyönen unb Srtyefienben fo »iet

»ergönnt tyätte, wie eS SJtanctyen in einem ganjen SJten*

fttyettfefien nie ju Styeil wirb.

3raetteu (tag.

SOtotgenfaßtt. SCßeater beg ©ionofog. ©toa beg ©umeneg.
SDbeon beg §«obeg Stttifug. 3um jweiten 3Jtol auf bei Slftofiolig.
Stifetetnpel. Sie SJSroppläen. 3« Stnnaortto Bei ließen

fianbgleuten. 3m ©orten ber Äönigtn. Unioetfität.

SJtit ber Slurora fieftiegen aucty wir, oom ©ctytafe

neugeftärft, unfern SBagen. SS galt aucty tyeute, bte 3eit
wotyl auSjufaufen. Querft famen wir wieber burety einige

Duarttere, bie fo fetymuef unb faufier auSfatyen, wie man
fie im atten Stttyen wotyt oergefitiety gefuefit tyätte. ©enn
baS alte Stttyen tyotte jwar feine unoergleictytictyen Sempel,
feine präetytigen Styeater unb ©djuten, feine ©äulentyats
ten, Sriuraptyfiogen, feine jatytlofen unb tyerrlidjen SBanbs

fiilber, afier ber Sürger, unb aucty ber reietye, wotynte
einfaety unb fctyleityt. St wagte eS nietyt, feine Styüte rait
jiertittyen ©äulen ju fctymücfen unb auf feinem Satfon
bie feltenften Slumen jut ©cfiau ju ftellen, wie wii eS

tyier fiei ben meiften Käufern antiafen. ©et Sinjelne
hat bem ©taat unb bet ©tabt gegenüfiet fiefdjeiben

jutücf, unb atS bet Sriwatmann anfing, oon fiety oiel

SluftyefienS ju maetyen, fo erfitiefte man barin mit Stectyt
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diesem Händedruck ein stiller, herzlicher Dank zu Gott,
der uns auch heute so gnâdiglich bewahrt und an diesem

einzigen Tage uns des Schönen und Erhebenden so viel

vergönnt hatte, wie es Manchen in einem ganzen

Menschenleben nie zu Theil wird.

Zweiter Tag.

Morgenfahrt. Theater des Dionysos. Stoa des Eumenes.
Odeon des Herodes Attikus. Zum zweiten Mal auf der Akropolis.
Niketempel. Die Propyläen. In Annavrita bei lieben

Landsleuten. Im Garten der Konigin. Universität.

Mit der Aurora bestiegen auch wir, vom Schlafe
neugestärkt, unsern Wagen. Es galt auch heute, die Zeit
wohl auszukaufen. Zuerst kamen wir wieder durch einige

Quartiere, die fo schmuck und sauber aussahen, wie man
sie im alten Athen wohl vergeblich gesucht hätte. Denn
das alte Athen hatte zwar seine unvergleichlichen Tempel,
seine prächtigen Theater und Schulen, seine Säulenhallen,

Triumphbogen, seine zahllosen und herrlichen Wandbilder,

aber der Bürger, und auch der reiche, wohnte
einfach und schlecht. Er wagte es nicht, seine Thüre mit
zierlichen Säulen zu schmücken und auf seinem Balkon
die seltensten Blumen zur Schau zu stellen, wie wir es

hier bei den meisten Häusern antrafen. Der Einzelne
trat dem Staat und der Stadt gegenüber bescheiden

zurück, und als der Privatmann anfing, von fich viel
Aufhebens zu machen, fo erblickte man darin mit Recht
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